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Berlin, den 12. Juli 1913.
«
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Kladde.

Die Fabeln der Woche.

«W«lsHerr Naymond Poincar6, von Briands (und ohne«Cle-
menceaus) Gnade Präsident der FranzösischenRepublik,

aus London in sein Elysion heimgekehrt war, lasen wir auf hun-
dert Blättern, diesmal sei in der Themsestadt, im ganzen Reich
Georgs des Fünften die Stimmung flau gewesen. Kein Enthusias-
mus mehr. KeineHauss e fürGeschäftsantheile der Triples Entente

Deren Kümmerlingsleben sei kaum noch ernster Beachtung werth.
Die habe alle Hoffnung enttäuschtundschrumpfe allmählich in ein

vom Kinderspott umheultes Angstgebild. Ueber dem Aermelkanal

gar seidie Luft wieder unsichtig gewordensund Vritanien dulde

FrankreichsWerben nur noch aus Erbarmen. Sobald derpariser
Patriotenklüngel eine wilde Grimasse wage, werde aus London

abgewinkt undihmGelassenheit,kühlerBerzichtaufabenteuernde
Pläne gepredigt. Deshalb sei der Präsident, der, als Lothringer,

jin Nuch eines brandigen Nationalismus steht, in London ohne
fortzeugendeWärme empfangen und an jedem Morgen der Ve-

suchszeit mit lauerDouche besprüht worden. Fiel Euch nicht auf,
daß der King immer vom Frieden sprach und an die erfreuliche
Uebereinstimmungaller Großmächte erinnerte? A bon entendeur

salut! Natürlich: Georg war noch des Entzückens voll,das er von

der Gevatterreise aus Berlin heimgebracht hatte ; und die anglo-
deutsche Freundschaft ist wieder so herzlich, über ihr der Himmel
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36 Die Zukunft-

so wolkenlos, daß der Brite keine Lust hat, durch allzu zärtlichen
Flirt mit Marianne sich ins Gerede zu bringen. So gings; bis

Alldeutschlands Oeffentliche Meinung sich zu dem tenor sen-

tentiae geläutert hatte, der Präsidentenbesuchsei völligmißglückt,
und der angenehme Herr vomRath, der,allenPolitikern zuwon-
niger Kurzweil, im »Tag« mindestens zweimalin jeder Woche
pythisch stammeln darf, aus demreinenBornseinerUeberzeugung
die Kunde ins Land sprudelte, das Britenherz, dem die Herren
Nikolai Alexandrowitsch und Naymond Poincarå fremde und

uninteress ante Leute seien, glüheinnig für Einennur: fürWilhelm
den Zweiten.Höheres war nicht zu leisten. Ein paar Tage danach
stand an der selben Stelle ein Artikel des Herrn Dr.KarlPeters ;

eines der wenigen Männer, die starkem Politikerinstinkt nüch-
terne Weltkenntniß vereinen (und die drum für den Dienst des

bethmännischenDeutschen Reiches nicht brauchbar sind). Der

schrieb aus London: ,,DerBesuch des PräsidentenPoincarå war

nicht ein bloßer Erfolg; es war ein Triumph. Jch habe viele

Monarchenbesuchehier erlebt; sie alle werden in den Schatten ge-

stellt durch die stürmischeBegeisterung, die dem Vertreter der

FranzösischenBepublik in allen Kreisen der Bevölkerung zu Theil
ward. Das kam aus derTiefe des Bolksbewußtseins und bekun-

dete, daß dieFreundschaft zwischen den beidenWeftmächtennicht
auf Ausmlachungen zwischen den Negirungen, sondern auf der

breitenOeffentlichenMeinungselbstberuht.WirDeutschen müssen
uns darüber klar bleiben, daß die Entente cordjale heute den gan-

zen Westen von Europa umfaßt. Jedermann weiß,daß Spanien
und Portugal dazu gehören. Woran läuft all das Gerede über

die ,besseren Beziehungen zwischen Großbritanien und Deutsch-
land«hinaus,welche die,feineHand«einesoder des anderen deut-

schen Staatsmannes herbeigeführthabe? Von besseren deutsch-
englischenBeziehungen ist auf dieser Seite derNordseenichtmehr
die Rede. Und da Deutschland vor Allem weitere fünfundzwanzig
Jahre Frieden haben will, braucht man sichum seine praktischen
Wünsche,sei es im nahen Osten, sei es anderswo auf der Erde,.
nichtweiter zu kümmern. Die vielen Reden und Aufsätzeüber die

besseren Beziehungen zu England schaden unserer Weltstellung
erheblich mehr, als sie nützen. Jm letzten Menschenalter habe ich
noch nirgendwo auf der Erde auch nur den geringsten diplomatis-
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schen deutschen Erfolg bemerkt. Jedenfalls ist die Weltlage weit

davon entfernt, besonders rosig für die deutsche Zukunft zu er-

scheinen.«Ungefähr also,was hier,leider,quarnung vorschäds
lichem Trug und Täuschungversuch,oft gesagt werden mußte.

Aus den Prunktafelreden und aus der Presse (deren Gewicht
in England viel schwerer ist als bei uns) konnte der Unbefangene
merken, daßPräsident Poincarå von stärkerbetonter Herzlichkeit
empfangen worden war als die Herren Loubet (1903) und Fal-
liåres (1908); von einem Bolksgefühl, dessenWärme aus tiefe-
ren Gründen kam als das 1855, nach dem Besuch des Kaisers
Louis Rapoleon, von der Königin Bictoria (in einem Brief an

den belgischen Onkel Leopold) ,, gewaltige Begeisterung
«

genannte,
König Georg sprach von dem steten Zuwachs an wohlwollender
Achtung und Einverständniß, von dem Geist rückhaltlosenVer-

trauens, der die beiden Völker fest an einander binde, und schloß
seinen Willkommensgrußmitdem Satz: »Aufrichtig ist in mir der

Wuns ch,daßdie großeNation der Franzosen sicheiner glorreichen
Zukunft freue und daß die enge Jntimität, die unsere Länder ver-

bündet, in unerschütterlicherLebenskraft weiterwähre.« Konnte

er, der nichtden Schleimschwätzernzugezähltwerdenmöchte,mehr
sagen? Drückt das Sehnen nach glorreicher Zukunft der großen
Nation nichtAlles aus,was eines Franzosenherzens Begehrist?
Der König ist der Thatsache froh, daß während der Orientkrisis
alle betheiligten Großmächte von demqunsch erfüllt waren, den

Frieden zu erhalten. Sollte er nicht? Daß Deutschland diesen
Frieden stören,von der süßenSchlendriansgewohnheit des des-

intåressement zu kräftigerHandlungvorrückenkönne,wardieHaupts
sorge der ehrwürdigen Britania, die den besten Geschäftsertrag
ihres Lebens von den südöstlichenKüsten aufs Trockene bringen
wollte. Kiplings Hymne an Frankreich, »das aus tiefster Seele

geliebte Land,das liebend der-Menschheit dient«,Garwins Lob-

gesang auf Frankreichs sittlichen Willen zu nationaler Stärkung,
der überreiche,nichtbefohlene noch von Gunstsuchterwirkte Stra-

ßenputz,die freundschaftliche Farbe der grüßenden Schmuckin-
schriften, der Empfang in der BritenfestungPortsmouth und die

rasch darauf folgende Begegnung der Marineminister Englands
und Frankreichs: Alles lehrte, daß der Journåe d’Entente Cordiale

die rechteHochzeitstimmung und der ernsthafte Jnhalt nichtfehlte.
40
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Ein Bündnisz ist freilich nicht daraus geworden· Das war vom

konservativen Lord Lansdowne zu haben (und Delcasså hätte es

geknüpft,wennihm vonNouviers Eitelkeit die dazu nöthigeFrist

gegönnt worden wäre); nicht von einem Ministerium Asquith,
das internationale Verträge wie Knebelung fürchtet. Auch was

Geschriebenes forderst Du, Vedant?Nach demAprilvertrag von

1904,nach allem seitdem in zwei Erdtheilen Geschehenen istsleicht

zu entbehren.Jn diesen neun Jahren hat die Nepublik nie verge-

bens auf England gehofft. Die Westmächtesind auch jetztin der Er-

kenntnißder wichtigsten Ziele einig und das Band, das ihre Inter-
essen umschnürt,ist haltbarer als in der Krimkriegszeit. Britanien

braucht, zu Gibraltar, Malta, Eypern, Kairo, Aden, noch Koweit ;

den Versergolf, den Suezkanal und das Rothe Meer ; Arabien,
dieTransarabische Eisenbahn und damit alleLand- und Wasser-
straßennach Indien. Wird gar das alte Sehnen nach der kretischen
Sudabainoch gestilltund Vetter MichelvomVersischenVusen und

vom schiffbaren Euphrat weggedrängt,dann mag Ruszland sich in

Armenien »als-runden«und der Weiße Zar überTrapezunt herr-

schen, mag Frankreich sachtseine Trikolore nach Syrientragen. Die

Herren Edward Grey und Stephen Vichon wissen, was sie von

einander zu erwarten haben.Und wenn beim Empfang und beim

Abschied des Präsidenten nicht, wie anno 1855 vor dem Ohr des

drittenRapoleon (dem zu Ehre derWaterloosaal inWindsor auf
einen das Neffengefühl nicht kränkendenNamen umgetauft wur-

de), das Syrerlied Labordes und der Königin Hortense erklang,
so durften, da dem letzten Ton der.Marseillaise sich der fromme

Rhythmus des »God save the kjngss vermählte-,die Vertreter der

Republik doch von dem nahen Tag träumen, der ihnen noch ein-

mal den altenSang auf die Lippe legt: »Partant pour lasyrie . . .!«

Die Freundschaft wurde stärkerbetont, weil man auf beiden

Kanalseiten weiß: Wenn wirs leise machen, läutet die deutsche
Vreszmannschaft dem Einverständnisz morgen die Sterbeglocke.
Muß denn immer gelogen, die unkluge Sucht, sichstörendin fremde

Geschäftezu drängen,immerwiederdemAugederNachbarn ent-

hüllt werden? Der endlose Schwatz iiber Lockerungund Nisse in

den Vündniszverträgen der Gegner schadet uns nur. Die Fran-
zosenglauben nicht, daßRußland sieausbeute, Britaniensie prelle,
sondern finden, daß sie,die bis 1890vereinsamtwaren, heute,trotz
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sinkender Bolkszahl und mattemIndustriepuls, in denWelthäws
deln eine gewichtige Stimme haben.Sie sind sicher,daß den Ber-

bündeten in Ost und den Freund in West das eigene Interesse
zwingen werde, die Gefahr deutscher Uebermacht, also die Zer-
stückungdes Gallierlandes, abzuwehren, so lange ers kann. Istes
nöthig, durch die Vemäkelung fremder Geschäftsabschlüsseuns

neuen Haß aufzuwirbeln? Kann der Nation steter Trug nützen?
Und darf,wer sichzum Führer berufen wähnt,Tag vorTag irren?

GegenbeispieL König Victor Emanuel kam mit seiner Frau,
derTochterNikolas vonMontenegro, auf der Reise nach Schwe-
den für ein paar Stunden nach Kiel. Kaiser und Kaiserin empfin-

gen das Paar und derMinisterMarchese diSan Giuliano plaus
derte einWeilchen mit denherbeigewinkten Herren vonBethmann
und von Iagow. Ereigniß. »Eine weithin wirkende Kundgebung
des»Dreibundgedankens,die gerade in dieser ernsten Zeit tiefen
Eindruck machenmuß;machenwird; gemachthat.«Undso weiter.

Spielzeug für Kinder. Denen istseitMonaten eingebläutworden,
Italien sei von den ,, Extratouren«mit denWestmächtenreuig ins

alte Glück des Dreibundes zurückgekehrtund inniger nun als je
zuvor an Deutschlands, an Oesterreichs Busen geschmiegt. (So
innig, daß nicht einmal ein kurz befristetes austrositalisches Kon-

dominium inAlbanien erträglichschien und daß in den Sphären
von Trient, Triest und Otranto das Mißtrauen nie wacher war

als unter diesem Hochsommermond.) Denn Italien lange nach der

Vorherrschaft im Mittelmeer und habe eingesehen, daß nur die

Bundesfreundschaftes andieses Ziellotsen könne.WelchesWalz-
werk hat solches Blech auf den Markt geschleppt? Giolitti und

San Giuliano sind nicht grün genug, um aus Knabenübermuth
in den Wahn zu schlittern, einer Lateinermacht sei imMittelmeer

die Vorherrschaft erlangbar, ehe dem Vritenleun im Inselkäfig
die Zähne stumpf geworden sind. Eine zum Krieg nicht nur ge-

rüstete, sondern, wenns nicht anders geht, auch willige Politik
der zwei Kaiserreiche könnte den Römern Tunesien, den Schemel
zu einem neuen Imperium (dessen Hauptsich getrost Kaiser nennen

dürfte), versprechen und sie damit vonValkanplänenund von den

Westmächtenablenken. Darauf ist, so lange inBerlin die Flaute
währt und Habsburg um seinen Besitzstand bangen muß, nicht zu

rechnen. Seit Italien am Syrtenmeer herrscht, von Malta und
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Kypros, vonFrankreichs tunesischer Provinz und vom englischen
Sudan aus schnell zu verwunden ist, muß es sorgsamer noch als

vor demUebergriff nach Nordafrika das Verhältniß zu England,
dem Schreckgespenst langer und offener Küsten,pflegen.Die West-
mächte flüstern ihm die Lockweisezu: »Wir helfen Dir auf die
Valkanmärkte und in wichtige Levantehäfen.« Die Dreibundess

genossen zwingen es inNüstung, die nichts einbringt, und in den

Schein einer Duldsamkeit, die ein gekräftigtesOesterreich in Al-

banien nützen könnte. Italien ist den Briten, die den Türken wäh-
rend des libyschen Krieges Egypten sperrten, dankbar, hat mit

Rußland ein Vortheil verheißendes Termingeschäftabgeschlossen

und kann den Rest des Grolls über Poincarås Tölpelei morgen

bestatten. Sein einziger Feind sitzthinter den tirolerAlpenpässen

und im Nordbecken der Adria. Sparet denAthem,Windmacher!
DaWilhelm auf jeder Fahrt nach Korfu den Jtalerkönig salutirt
hat, durfte Victor Emanuel ihm nicht ausbiegen. Und da dem

Deutschen Kaiser der Wunsch zugetraut wird, seinem Schwager
Konstantin, dem Hellenen, gefällig zu sein, nützte San Giuliano

die Konjunktur, um für Jtaliens Anspruch auf Südalbanien und

auf einen Theil der den Türken abgejagten Inseln (die Griechen-
land mit derben Mitteln zu »hellenisiren«trachtet) die deutsche
Macht anzuschirren. Sonst? Null. Trinksprücheverbeten. Sogar
auf den laut angekündeten Duettgruß an Franz-Joseph wurde

verzichtet. LöblicheNüchternheit. Wozu aber der Preszlärm?
Auch durchsFranzenland watschelt eine fette Lüge,derend-

lich der Krötenkopfzerstampft werden muß.Das Deutsche Reich,
fistelt sie, kann, wie durch das Junifiasko der Anleihen offenbar
ward, aus derTasche seinerBürger nichts Rechtes mehr borgen,
hat sich deshalb zur Konfiskation von Bermögensstücken ent-

schlossenund muß,um auf diesem Weg nicht in den Abgrund zu

stürzen,raschdie Gelegenheit zu einem Krieg suchen,derihm neues

Landund neues Geld schafft. Jm Herbst wird es uns wieder einen

Kongofetzen, diesmal einen größeren als im Agadirjahr, absor-
dern und, nach der Weigerung, sein ins Ungeheure vergrößertes
Heer, ohne Kriegserklärung,über die Bogesengrenze werfen.Der
Weinmonat bringtKrieg:Millionen Republikaner stehen aufdies
semGlaubem Ward dessen Saat ausgestreut, damit ihr der Wille

zu dreijährigemWehrdienst entkeime?Das wäre begreiflich.Doch
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der Glaube schadet uns : weil er trügen und den hold Enttäuschten
dasletzteBleibselalten Nespektes aus demHirnjätenwirdDiezur

Begründung der deutschenMilitärvorlageausgenützte,,Verschie-
bung der Machtverhältnisse in Südosteurova «,hat sich,heißts drü-

ben, ja längstwieder verschobenzdaß sichDeutschland dennoch in

solchen Aufwand reckt, erweist seine Absicht auf Krieg. Erweist,
liebe Nachbarn, nur, daß auch vernünftigeEinfälle bei uns plump,
ohne die behutsame Feinheit des Psychologen, ausgestaltet wer-

den. Wir müssenmit der Möglichkeit eines Krieges rechnen, in

dem wir, allein, uns gegen die Heere und Flotten des feindlichen
Dreibundes undseinerBorposten in Südwestund Südost zu weh-
ren haben, und wären deshalb schon längst zur Rückkehrin den

Zustand allgemeinenWehrdienstes verpflichtet gewesen. Die da-

zu nöthige Jungmannschaft haben wir; das nöthige Geld hätte
eine muthige Regirung, deren GewissenvorTribunengebrüll und

Papiersturm nicht schwindelt, auf den gebahnten Pfaden anstän-
diger Zoll- und Steuerpolitik leicht gefunden. Frankreich über-

rumpeln und den großeanrf wagen? WerTheobaldum in der

Nähe sah, lacht solcherMär. So aber gehts Einem, der nach neuer

Rüstung stets von seiner SehnsuchtinFriedenlispelt: Jederzeiht
ihn der ärgsten Tücke. Die dreijährigeDienstzeit ist, fürs Erste,
gesichert. (Unser(5en«eralstab,Kriegsministerium,Reichskanzler-
amt müßtenmit ernstester Kraft jetztdie Ermöglichungeinjähriger

Dienstzeit vorbereiten: Das wäre die wirksamsteAntwort; würde
die Kraft deutscher Menschheit helI beleuchten und unsereWirth-
schaft, der die neue Präsenzziffer so viele Arme entzieht, aus dem

Zwang lösen,noch mehr slavischeArbeiter einzustellen.) Vielleicht
wird zwischen Ealais und Marseille nun wiederRuhe. Eine Ge-

fahr freilich bleibt: jederFranzosschwört knirschend,daßihm das

dritte Dienstjahr nur von Deutschlands übler Laune aufgepackt
worden sei ; und die der Erinnerung an Wörth und Sedan ferne
Jugend lernt in der Kaserne den Ostnachbar grimmig hassen.

Conto ant0.

»AllerAugen haben, seitZar Ferdinand zum Kreuzzug wider

die Jungtürken rief, aufKönig Karol gewartet. Der, dachten auf-
gescheuchte, verstörteDiplomatenhirne, greift morgenins Balkan-

wespennest; schicktseine guten Soldaten über die Dobrudschas



42 Die Zukunft.

grenze und zwingt die Bulgaren zum Rückzug aus dem Türken-

reich. Die Kundigsten hatten sich am Rostgitter dieser Hoffnung
gewärmt.Weil das rumänischeInteresse in die Gemeinschaft mit

denOsmanen zu zielen schien.Doch Karolblieb still.Jst der zweite
Sohn Antons von Hohenzollern zu kühnemMannesentschluß
schon zu alt geworden und hat die Gunst der Stunde verzaudert?
Hat ihn, der den Aussen vorfünfunddreiszigJahren aus der Plew-
naklemme half, die späteVerleihung russischer Feldmarschalls-
würde so innig gerührt,daß ihm der gerechte Groll über Gortschas
kows schnödeUntreue aus dem Gedächtnißschwand? Zerriß ihm
Ferdinands Kreuzfahrerruf die Nechnungund lehrte den Klugen
erkennen, daß selbstseiner von Ehrfurcht umhegten Autorität nicht
mehr gelingen könne, die Walachen für den Jslam ins Feuer zu

bringen? Oderister, noch vor der Kriegserklärung der Tetrarchen,
mit dem Herrn Vetter in Sofia über den Staaatshandel einig ge-

worden?HerrschtderBulgarenkönigüberMakedonien,sohängtdie
Väumung, die Vrandung der Südslavenwelle an seinem Wink.

Rumäniensinkt,wenn einer derslavischenBalkanstaaten steigt;und
istvorleichtem Diebstahl erst sicher,wenn es den Schlüsselzu seinem
Haus in der Taschehat.«DieseSätzefand derLeser hierin derzwei-
tenonemberwoche des Jahres 1912; nicht zum ersten Malauch
den Hinweis auf das Streben, Rumänien aus den Banden der

Geheimverträgezu lösen undins Lager Rußlands und seiner west-
lichen Sozien hinüberzuziehen.DeutlicherdurfteBesonnenheitda-
malsnichtreden.Nochdurftesie hoffen, in derWilhelmstraßeund

am wienerBallhausplatz werde derWerthNumäniens für die stra-
tegischeStellung der Kais erreiche nicht vergessen, dieTradition aus

der ersten Vündnißzeit nicht verschwitzt und vertrunken sein.Und
die Hoffnung rammte sichnoch fester in gläubigeHerzen, als Herr
Eduard vonWertheimer die Schlußbände seines an neuem Ma-

terial, also auch an Politikerlehre ungemein reichenWerkes »Graf
Julius Andrassy, sein Leben und seine Zeit« (in der stuttgarter
Deutschen Verlagsanstalt) erscheinen ließ.Da war die Evolution
des austrosrumänischenVerhältnisses und die Nothwendigkeit,
es vor Rauhreif zu schirmen, so klar angedeutet, daß ein staats-
männischgeschulter Blick am Kreuzweg nicht zaudern konnte.

Die Abneigung von der (aus den Tagen der Kabinets-

ministerien bis auf Schleinitz vererbten) Gewohnheit, nationale
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Kraft in den Dienst dynastischerWünschezu vergeuden, hatte Bis-

marck früh zu derWeigerung gestimmt, sichfür Eusas Nachfolger
in BukaresteinzusetzenOb PrinzKarlEitelFriedrichZephyrin von

Hohenzollern sichin Rumänien hielt, war seine, allenfalls der Sig-
maringer, nicht Vreußens Sache. Der Vundeskanzler hob die

Achseln, als ihm erzähltwurde, Fürst Karl, dessen Bruder Leo-

Pold für den Spanierthron ausersehen, von den pariser Macht-
habern aber hitzig befehdet worden war, werde gegen die Fran-
zosenliebe seines romanischenVolkes einen schwerenStand haben.
Magersichwahren.Daß er vonBerlinnichtmildereBehandlung zu

erwarten habe als irgendein fremder Balkanhäuptling,weißers eit

dem Winter 1868. Andrassy hat, als ungarischer Ministerpräsi-
dent, zu dem Marches e Vegoli, Italiens Vertreter am wienerHof,
gesagt, in demnahenfrankosPreußischenKonfliktmüsseUngarnden

SiegFrankreichswünschen, wenn derKanzler des Rorddeutschen
Vundes dem bukarester Hohenzollern noch länger die Wühlar-
beit auf magyarischem Boden erlaube; ein Panrumanimus, der

die Walachen demAPostolischen König wegködernwolle, sei nicht
zu dulden. Von Pegoli, einem Freunde des Fürsten Karl, er-

fährts das florentiner Ministerium ; Wesdehlen, derVreuszische
Gesandte, schreibts aus Florenz nach Berlin. Vismarcks Schläfe

röthet sich.Das fehlte noch. NebenVeust bekommen wirinOester-
reichs Lager einen zweiten Feind. Schnell eine Rote an unseren
Generalkonsul Grafen Keyserling. Der soll Karl von Rumänien

vor die eilige Wahl stellen: Entlassung des Kabinets Golesku-
Vratianu und Verzicht auf jedenUmtrieb inUngarn oder öffent-

licheRüge im Blatt der preußischenRegirung Eine Episode; die

aber das Gedächtniß aneine Zeitkräftigen,nichtvon Eerebrasthe-
nie angekränkeltenHandelns erneut. Jm selben Jahr macht der

zweite Zar Alexander einen Fehler, der heute noch fortwirkt: er

weigert dem Fürsten Karl die Hand einer russischenGroßfürstin
(wie 1872 demjungen Milan von Serbien die WerbungumWera
Konstantinowna).AndrassyistimAuswärtigenAmtBeustsNach-
folger geworden ; und sieht sofort die Oese, in die er einhaken kann.

Er empfiehltsichdurch loyaleHaltung demFürsten,derihn,nochlim
November1871, in einemBrief an seinenVater ,, einen aufrichtigen
Freund Rumäniens« nennt und hinzufügt:»Das Verhältniß zu

Oesterreich-Ungarn wird jetzt nur nochintimer werden. An diesen
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Rachbarstaatknüpft uns auch das Gefühl der Dankbarkeit ; denn in

einem kritischenMoment hat die K. K.Regirung unsere Rechte zu

wahren gewußt,dieAndereverletzen wollten.WieAlles sichändern

kann!«Oftgenugnochhatsich,,Allesgeändert«.DochAndrassyzeigt
sichals eifrigen Helfer. Er erwirkt von der HohenPforte die Erlaub-

nißzuoffiziellerFührungdesRamensRumänien(derPariserVer-
trag vomAugust1856kanntenur die demSultanunterthanen,,Ber-
einigten Fürstenthümer der Moldau undWalachei a) und lehntsich
nur gegen Karls Versuch aus, den Titel des Fürsten vonRumänien
in den des Fürsten der Rumänen umzuwandeln, der dem Träger
ein Hoheitrecht über die ungarischen Walachen gegeben hätte.
Wenn GrafVerchtoldimArchiv seinesAmtshauses denVriefliest,
denAndrassy am zwölftenJuni1872 demGrafenBeust schrieb,weiß
er,was auf dem Spiel stand und heute noch steht·Jn den Donau-

fürstenthümern, spricht der Magyar zu dem Sachsen, ,,hat unser
Einfluß zugenommen und Rußland gilt dort nichtmehr als der ein-

zige Förderer des nationalen Strebens« Jm nächsten Sommer

ist Karlin Wien. Vor dem Plan, die Suzerainetät des Sultans ab-

zuschütteln,warntAndrassy ; verheißtdem Fürsten aberjedenmög-
lichen Beistand der Monarchie; der nur Narren Gier nach rumäni-

schem Gebiet andichten. Oesterreich-Ungarn müsse sichhüten, im
Orient aufdie selben Schwierigkeiten zu stoßen,die ihmin Deutsch-
land und in Jtalien gefährlichwurden. Jm Dezember 1876 räth

Andrassy, im Fall russischen Einmarsches neutral zu bleiben; er

werde in Konstantinopel dann die Erfüllung aller berechtigten
Wünsche Rumäniens durchsehen Karl beschließtaber, mit den

Russ en wider den Suzerain zu kämpfen,der ihn,im siebentenAr-
tikel der Berfass ungMidhats, in den Rang des ,,erstenVeamten
einer privilegirten Provinz« niederduckt und schon aus diesem
Wort die Absicht auf neue Schmälerung der rumänischenSelb-

ständigkeithervorschielenläßt.Wien wüthetzals KarldemRuss en-

heer den Durchzug gestattet hat, wird dieser Vertrag in der Reuen

Freien Presse »eine Schandsäule in der rumänischenGeschichte«
genannt. Zwei Jahre zuvor hat Andrassy mit dem Fürstenthum

einenHandelsvertrag geschlossenund ihm damit,als Erster, das

Recht zu autonomem Handeln zuerkannt. Die Schwenkung zu

Rußland wirkt nun wieUndank.Daß Gortschakow denRumänen
den Süden Vessarabiens abpreßt,scheint Osterreichern und Un-
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garn gerechte Strafe.Noch einmal aber »ändert sichAlles«.Nach
seinem Rücktritt schreibt Andrassy an Karl einen Brief, der Ru-

mäniens Anschluß an den Bund der Kaiserreiche in des Fürsten
Belieben stellt und die »Ansicht,die der Privatmann nun unum-

wunden aussprechen kann«,in die Sätze faßt: »Rumänien hat,"in

seinemnationalensowohlalsim europäischenJnteresse,denselben
Beruf wie OesterreichsUngarm gegen die Slavisirung eines Thei-
les von Europa und speziell des Orients eineVarriere zu bilden.

Jhre gemeinsame Aufgabe ist, das Zusammenfließen der nord-

und dersüdslavischenElemente zu hindern. EineAbweichung von

diesem Weg müßte für Oesterreich viele Gefahren, fürNumänien

denUntergang bringen« Das hat in Wien und in Vudapest drei

Jahrzehnte lang, hat in manchem Jahr auch inVerlin als einun-

versiechbares Dogma gegolten. Dessen Leuchtkraft thätigerNach-
hilfe gar nichtbedaerorgestern noch.Wie Allessich ändernkann!

«·

Vom Herbst bis in den Lenz, in den Monaten, die zwischen
den Siegesposten von Kirkkilisse und vonAdrianopellagen,konn-
ten die Kaiserreiche für Rumänien handeln. Mußten Handlung
wurde, nicht Rede, von ihnen gefordert. Sie hatten den alten

König Karl weislich ermahnt, dem Krieg des Vierbundes gegen
die Türkei fern zu bleiben,ihm aber (ohne Pergamentund Siegel)
den seinem Land gebührendenTheil des Kriegsertrages verbürgt.
Officiosissime ließen sie gestern künden,ihrEifer, der nicht zu über-

bieten gewesen sei, habe leider keine Frucht getragen. Ein Dyss
angelium thronender Dummheit. Wer Säumniß gesteht, hält die

Hoffnung amLeben, daß er Berzaudertes nachholen werde. Wer

sich eines Eifers rühmt, der wider Mächtigere nichts vermocht
habe, treibt selbst den Enttäuschten auf die Seite der stärkeren
Gewalt. Die Geschäftsführer der Triple-Entente waren behender
als die des lockeren Dreibundes: sie erreichten, daß Prokuristen
Numäniens und Bulgariens zur Verhandlung nach Petersburg
kamen und (mit saurer Miene) einen Ver-trag unterschrieben, der

dem Reich Karls die feste Stadt Silistria sammt einem Umkreis-

raum von dreiKilometern giebt und Vulgarien verpflichtet, seine
Donaugrenze nicht zu befestigen undin dem ihm zufallenden Ge-
biet den Kirchen und Schulen der Kutzowalachen volle Freiheit zu

gewähren. JmMai. Zu wenig, schrie derLandwirthschaftminister
Filipeskuz und schied zornig aus dem Kabinet Majoresku. Der

s
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Liberale Bratianu, der Altkonservative Carp, fast alle Städter und

drei Viertel derBauern waren unzufrieden. Ueberall murrte es,
die günstigeStunde sei verpaßt,muthlos vertrödelt worden ; und

dem Ingrimm entband sichschon die Frage, ob man dem zweiten
Hohenzollerm Karls Refer Ferdinand, nicht die Thür desThron-
saales verriegeln solle. Denn die Hoffnung, an den Kaiserreichen
eine Stütze zu finden, habe sichnach zwei Türkenkriegennun als

eitel erwiesen. Mit seinen 130000 Quadratkilometern war Nu-

mänien ansehnlich, so lange Vulgarien 96 000 hatte; das Groß-

bulgarien mit 180000 Quadratkilometern, das Zar Ferdinand jetzt
heischt,wäre dem Nachbar im Norden eine stete Gefahr. Ehe in So-

fia die Kommissare ernannt sind, die denneuen Grenzstrich ziehen
sollen, flackert zwischen den Verbündeten der Streit um die Beute

auf. NikolaiAlexandrowitsch läßt sichvon dem windelweichen,nur
als Werkzeug szolskijs tauglichen Sasonow in den Weltrichter-
wahn einesGossudarallerSlaven undin eine sakraleWarnungvor
dem Verbrechen desBruderkrieges schwatzenund ruft dieMinister
Vulgariens,Griechenlands und der zweiSerbenstaaten vor seinen
Monomachensitz. Sechs Großmächte fordern die noch Berbüns
deten auf, die mobil gemachten Heere aufden Stand der Friedens-
Präsenz zu bringen« Aller Liebe Mühe bleibt unbelohnt. Das

Schwert soll entscheiden. Serbien, Griechenland, Montenegro
bereiten sich zum Krieg gegen Bulgarien, dessen Gebietszuwachs
sie um 25 000 Quadratkilometer kürzenwollen.Noch einmal bietet

sichden Rumänen die Möglichkeit,ihre Zukunft vor übermächtiger
Drohung zu sichern. Jetzt oder nie. Majoresku befiehlt den Ge-

sandten, in allen Hauptstadten anzuzeigen, daßNumänienfich für
den Fall eines neuenBalkankrieges das Recht zum Eingriff vor-

behalte. Und nach den ersten bulgarosserbischem bulgaro-shelle-
nischen Scharmützelnertrotzt die Gluth des Volkswillens von dem

greifen Kriegsherrn dieWeisung zu schleuniger Mobilisationdes
Heeres. Der Bolkswille zumLeben inwürdigerFreiheitz nichtdie
Verschwörerzunft franko-russischer Diplomatie, der blinde Wie-

nerwuth das Gräuelwerk zuschreibt. Diese Wuth ist begreiflich;
dürfte nur ihr Gestiebe nicht bis auf die Höhe des Staatsrathes
werfen.Das armeReich desDualismus hatte eben erst,nach langer
Pein,aufgeathmet.Deutsche und Magyaren einte die Ueberzeug-
ung, das Heer des Koburgers werde die Serben eben so schnell
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schlagen,wie des Battenbergers sie 1885 beiSliwnitza und Pirot

schlugDiesmal,rauntederSPott,könnendieSerbenlangeaufeinen
Khevenhüller harren, dessen Machtspruch ihnen das Schlimmste
erspart ; wir lassen Vulgarien seinen Triumph schlürfenund päp-

peln uns in ihm einen Kumpan, dessen wuchtiger Arm die Süd-

ostsorgen in Schwaden mäht. Jns Lustgebild solcher Zuversicht
trampeltNumänien.Das nicht nur vonder Dobrudscha bis übers

Kav Sülgrad greifen, sondern auch der Vürge des äquilibre bal-

canique werden will. Des in Oesterreich berüchtigtenGleichge-
wichtes, das ohne ein kräftigwehrhaftes Serbien nichtvorstellbar
ist. Aus solcher Noth soll ein Opiat aus Andrassys Apotheke ret-

ten. »Nicht einen Schritt noch, Numänen, auf diesem Weg! Er

verleitet Euch in die HöllederRussenknechtschast. Sobald Jhr Euch
von uns wendet, naht Eurem Staat rasch die Todesstunde.«

»
Oh das Narkotikum noch einmal wirkt? Kaumüber eine Histo-

rienwoche hinaus. Die DakosWalachen haben gerade im letzten
Bierteljahrhundert seufzend gesehen, daßunter Nußlands Schirm
leidlich zu leben, widerNuszlands Willen nichts Gutes in Nuhe zu

schmausen ist.DieHoffnung,über die Donaumündung nordwärts

nach Bessarabien vorzudrängen, ruht im Sarg ; doch imBanat,in
Siebenbürgen, in der Vukowina wohnenNumänen, die, Millio-

nen, nach nationaler Erlösung lechzen.Darf ein Land von der Leist-
ung und KulturOesterreichs immer nur an den nächstenMorgen
vordenken und die Kraft an kleine Finten verzetteln? Czechen,
Kroaten, Serben,Numänen,Vulgaren werden, seit Jahrzehnten
nunschon,vor dem schwarzenAnschlag derMoskowiter gewarnt.
Hats je geholfen? Kanns auf die Länge helfen? Auch ein er-

starktes Vulgarien, ohne Konstantinopel, wäre nur für kurze Frist
von der nordslavischen Vormacht zu trennen ; wo die Vlutsver-

wandtschaft schweigt,spricht,noch zuFinen, die Glaubensgemein-
schaft (und ein neuer Stambulow wäre ohne türkischenNachbar
und ohneanglosrussischenZwist nicht möglich). Wer leiht, wenn

die Stürme verbraust und die Leichen verwest sind, den matten

Balkanvölkern neues Geld? Paris, vielleicht auch London; nicht
den vonNußlands in Oesterreichs Lager übergelaufenen. Unsere
Gefährten im Habsburgerreich tasten hastig von einem zum an-

deren Heilmittel, von der Latwerge zum Hexenrezept. Ureinfalt
räth, den verwundbaren Gegner ins Herz zu treffen. DenFeind,
der ihn unüberwindlich dünkt,wirbt sich der Weise zum Freund.

O
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Assessors Lehrjahre.
Pl urisprudentia fest divinarum atque humanarum rerum

» «

notitia«, lehren uns die Pandekten ; und aus diese Weise wird

freilich der Jurist so ziemlich von Allem, was im Himmel und auf
Erden ist, Notiz nehmen müssen. Daß er mit den himmlischen
Dingen dennoch nicht auf allzu vertrautem Fuße steht, scheint das

. alte Sprichwort »Juristen sind schlechte Christen« zu beweisen.
Auch gute Juden sind sie, so weit bekannt, nich-t. Und ihre Kennt-

niß von den irdischen Ding-en? Ach, hier tönt ihnen ja überall
der Vorwurf der Weltfremdheit entgegen. Also wäre wohl der

Jurist nirgends zu Haus als in seinem juristischen Vegrisfshimmel,
in dem Niemand mit ihm leben will.

Aehnliche Erwägungen scheint man in der preußischen Justiz-
verwaltung angestellt,zu haben, als man das immer stärker an-

schwellende Heer der Asssessoren musterte. Was war gegen einen

solchen »Weltsremdenandrang« zu machen? Und siehe, man sprach
zu ihnen: ,,Gehet hin in alle Welt und lernet von allen Völkern !«

Das heißt: man wies den jungen Nach-wuchs der Themis an, einen

Theil der Zeit, in der er sonst, als »überzählig«, die Gerichtssäle
bevölkert, lieber außerhalb, in anderen Betrieben, zu verbringen,
um sich dort »zu belernen«. Mögen sie nun in den rothen Häusern
der Stadtverwaltungen das Regiren lernen und sich die Art, mit

Stadtverordneten umzugehen, aneignen, mögen sie in die Geheim-
nisse des Vankfaches, des Großhandels und der Fabrikleitung (so
weit man sie nämlich hineinsehen läßt) eindringen, ja, mögen sie
selbst aus den friesischen Hochmooren als Moorkulturträger um«

herwaten, die Viehzucht oder den Petkuser Roggenbau studiren
oder auf unser-en großen Schiffen Gott Aegir ihren Tribut zollen:
zu lernen giebts überall ; und die Wahl ihres Bethätigungzweiges
hat man ihnen ganz anheimgestellt.

Auf diesem Weg hat sich nun freilich eine ganz neu-e Art von

Assessorismus entwickelt: der Assessor als Volontär, als Eleve, oder

wie man es sonst noch auf gut Deutsch ausdrücken kann. Wo man

hineingreift ins volle Menschenleben, wird man ihn finden; und

wo man ihn packt, da ist er interessant. Denn er weiß.überall Be-

scheid. Man stell-e"sichmitten in das Gewimmel und Gesumme der

kBörsenbesucher,man tauche in das betäubsende Getriebe der Räder

und Walzen einer Spinnerei, man sehe die Niesenballen aus dem

Bauch des -übers-eeischenDampf-ers in den Hasenspeichernvers
schwinden, auch die Arrsestanten aus dem Grünen Wagen in den

Räumen des Polizeigewahrsams, man blicke auf die bedenklicheren
Posten aus den Geschäftsbüchern in der Bilanz der Aktiengesell-
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sch-aft:·stetssitzt in irgendeiner Ecke ein Asssessordabei und »belernt

sich«. Der ,,assessor« ist zum ,,Dabeisitzer« geworden und ersitzt
sich so die Kenntniß aller irdischen Dinge. Er kann bald einen

Kurszettel so gut wie einen Steuierzettel aussch-reiben, er berechnet
die Wahrscheinlichkeiten einer Lebensversicherung so sicher wie die

einer Betriebsstörung, einen Ultimoschslußwie einen Kurzschlußz
er weiß auch mit Ungefähr gleich-erSachkunde über eine Eentrifuge
und eine bachsscheFuge, Über Frühbirnenkultur und Glühbirnens

konstruktion,- über Schlacht- und Pachthöfe, Frachtbriefe und

Schsachttiefe zu urtheilen, — kurz, er hat von Allem einen Begriff.
Vielleicht sogar von der Rechtspflege.

-Freilich: hier sitzt die Achillesferse. Wenn der Jurist acht
Jahre lang das Recht gelernt und zwei »Staatskonkurse« (um es

auf gut Vayerisch auszudrücken) glücklichüberstanden hat, so wird

es wohl Zeit, daß er seine Kenntnisse in die Praxis umzusetzen
beginnt. Schon damit sie nicht einrosten. Er kann doch nicht ewig
Lehrling sein und muß namentlich das Gefühl,.auf eigene Verant-
wortung Entscheidungen zu treffen, endlich einmal kennen lernen.

Das aber kann er nur auf dem Richterstuhl, und sei es auch zu-

nächst in kleiner-en und einfacheren Verhältnissen, etwa bei der Er-

ledigung von Ersuchen der Gerichte und Staatsanwaltschaften.
Der Staat muß ihm nur Gelegenheit zur allmählichen»Einfühlung
in die Praxis«, zur Umwandlung des geschriebenen Rechts in das

gesprochene, geben. Statt Dessen schickter den fast Dreißigjährigen
noch einmal in die Lehre (und diesmal gar zu fremden Leh—rherren)
und meint, Das müsse seiner später-enQualität als Richter zu Gut

kommen. Aber die Praktiken des täglichen Lebens sind doch nicht
das Selbe wie-die Praxis einer gesunden Rechtspflege Nur was

sich davon im Rechtsverkehr niederschlägt und wie es sich nieder-

schlägt,gilt es zu wissen ; und Das lernt sich-,außer in den Bureaux
der Nechtsanwälte und der Staatsanwsaltschaft-en, nur imGerichtss
saal. Was dort aus allen Gebieten dem Praktiker vorgeführt wird

und von ihm in seiner rechtlich-en Bedeutung erkannt und ver-

arbeitet werden muß, Das läßt sich durch das dilettantische Herum-
stöbern auf einzelnen, oft mehr oder weniger willkürlich heraus-
gesuchten Gebieten wahrlich nicht ersetzen. Ein solches Herum-
stöbern wirkt eher zerstreuend und verwirrend und befördert leicht
ein vermseintliches Vesserwissen in Fragen, die der Jurist ver-

ständiger Weisse der Entscheidung der Sachverständigen überläßt ;
die rechtliche Veurtheilung vertieft es jedenfalls nur in den selten-
sten Fällen. Und darum muß man sagen, daß »Assessors Lehr-
jahre«, wie sie sich die Justizverwaltung denkt (oft werden sie gar

zu »Wanderjahren«), wenn auch keine unbedingt verlorene Zeit,
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so doch eine solche bedeuten, die besser verwendet werden könnte.

»Aber man ist den jungen Assessor eine Weile los ; und man tröstet

sich leicht über seine Abwesenheit mit der stattlichen Zahl seiner ver-

bliebenen Kollegen. Aber Einiges kommt doch auch darauf an, in

welcher Beschaffenheit man ihn wiedersieht und ob er, wenn man

r ihn dann schließlichdoch behalten muß, die seinem Dienstalter ent-

sprechend-e juristische Reife hat, mindestens nicht an Vrauchbarkeit
hinter der nseugebackenen Waare aus deml Prüfungofen zurücksteht
Da wird es manchmal hapern. ,,«z-remdkehrt er heim ins Nichter-
haus«, wird es Von Manchem heißen, der im Strom der Welt viel-

leicht sein-en Charakter, aber nicht sein juristisches Talent gebildet
hat. Und solche Rechtsfremdheit ist schlimmer als Weltfremdheit.

TINari lasse sich überhaupt nicht länger durch Schlagwörter wie

,,Weltfrsemdheit«und ,,Formaljuristik« blenden, die ein Körnchen
Wahrheit in einem Meer von Uebertreibung ersäufen und im

Grunde doch nur politischen Zwecken dienen. Man setze den so
lang-e und nach allen Regeln des Faches ausgebildeten, durch zwei
Prüfungen Bewährten getrost in dsen Sattel ; er wird schon reiten

können, auch wenn er nicht gleich in alle Sättel »gerecht«ist. Daß
ihm die genaue Kenntniß der mannichfachen Lebensverhältnisse
noch fehlen wird, ist ja selbstverständlich Darin müssen wir Alle

noch täglich zulernen. Aber wer will, zum Beispiel, einen jungen
Baumeister noch einmal bei einem Maurerpolier, einem Schacht-
oder Ziegelmeistser in die Lehre geben, weil er noch nicht alle Ge-

heimnisse der Mörtelbereitung, des Ziegelstreichens und ähnlicher
Künste beherrscht2 Was an praktisch-er Kenntniß dem Juristen von

vorn herein nöthig ist, Das müssen ihm schon die Studienjahre
und namentlich die Referendarszeit geb-en; den Rest bringt die Ve-

rufsersahrung von selbst. Wenn Einer noch als Assessor Gelegen-
heit gehabt hat, sich auf Spezialgebieten Erfahrungen zu erwer-

ben, meinetwegen in einer städtischenBaudeputation, einem Zei-
tunigverlag oder einer Großbank zu arbeiten, so kann Das gewiß
unter Umständen für sein-e spätere richterliche Thätigkeit von Vor-

theil sein. Aber daß nun jeder Gerichtsassessor erst, so zu sagen,
,,an dem Bau, am Verlag, an der Bank vorbei« auf den Nichter-
kstuhl gelangen soll, ist doch wohl zu viel verlangt. Man vergesse
das Wort ,,multum, non ,mu1ta!« nicht. Auch der Pandekten-
spruch über den Jnhalt der Rechtskunde, von dem wir ausgegangen
sind, fügt dem schon Mitgetheilten hinzu: ,,justi atque injusti
scientia«. Und Das bleibt schließlichwohl die Hauptsache. Trachtet
zuerst nach der Gerechtigkeit, so wird Euch Alles zufallen!

Otto Reinhold.
N
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Pro Patria.’k)»
I.

Æinleuchtender DNeeresgolfz ein leuchtendes Felsengebirge, leuch-
tend Himmel und Erde.

Ueber einer hesperischen Fruchtbarkeit von Oelbaumwäldern und

Nebengefildem von Orangen- und Citronenhiainen, inmitten eines

Gartenlandes von Blumen und Blüthen, von Myrthien nnd Oleander,
Granaten und Feigen, ein von jedem Gebüsch-, jedem Grashalm ent-

blößter Gipfel. Mit seinen senkrecht aufsteigenden Wänden, seinen
schroffen Zinken und Zacken, seinem rostbraunen und rothen, violetten

und purpurfarbigen zerrissenen Gestein gleicht die kahle Vergkuppie
einer gewaltigen Flammensäule, die, während sie noch himmelan auf-
loderte, durch einen Zauber erstarrte.

Jn dieser unwirthlichen Höheein Dorf, ausgemauert aus Ge-

stein, bewohnt von einem armsäligen Fischervölklein Jm Sonnen-

brande des Sommers umbrauen das Häuflein eng aneinander ge-

schmiegter elender Hütten dunstige Gluthen, daß es ist, als wolle der

Fels wieder zu Feuer zer«schmelzen;im Herbst, Winter nnd Frühling
umbrausen die menschlichen Höhlen tagaus, tagein Stürme, als packten
Giganten-sauste den Verg, um ihn niederzuzerren in die Tiefe, aus der

die brüllenden Meereswogen im Rasen der Windsbraut hoch auf-
sprühen: zu den Klippen dort oben fchleudern sie ein schsaumgekröntes
Wellengebirge empor.

Eins der Gebäude auf diesem wilden Borgebirge Kampaniens
war vor Zeiten getüncht gewesen uncd seine zerbröckelnden Mauern tra-

gen eine W-ölbung, die mit viel gutem Willen für eine Kuppel gehal-
ten werden kann. Daneben erhebt sich ein schmaler, grauer, thurmähn-

licher Bau mit einem schwarzen, eisernen Kreuz auf der Spitze. Die

Stürme haben das heilige Zeichen siegreichen Christenthumes so lange
nmtost und so lange daran gerüttelt, bis es sich gekrümmt und gelockert
hat und nun dem Absturz nah ist. Jn dem Thurm dieses Gemäuers,
das ein Gotteshaus vorstellt, hängt eine Glocke, von so trübsäligem
Klang, daß er alle Hoffnung auf Lebensfreude zu Grabe zu läuten

scheint; und doch bedeutet der heisere Ton auch hier die Stimme des

Himmels, die über der Wildniß und den Wassern schwebt.
Die Glocke wird von Don Kostanzo geläutet. Das ist nicht etwa

jk) Dichters Recht ist, Wirklichkeit werden zu l«asfe-n,"was seinem
Schöpferwillen beliebt. Nie konnte ein halbwegs kluger Papst ver-

bieten, für die in Afrikia fechtenden Söhne Italiens zu beten, Almo-

sen zu fammeln. Nie hats Pius verboten. Sein Gebet eilte den Trup-
pen gen Süd voran. Doch dar-f der Dichter-, um in den Konflikt dser

Frommheit mit der Vaterlandliebe, der oft schon war und morgen wie-

der entstehen kann, hi«neinzuleuchten,solches Verbot nicht erfinden?
5
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der Küster, sondern der Geistliche der armen Gemeinde, die keinen

Küster neben dem Pfarrer ernähren kann und der die Kirche stets einen

Priester schickt, für dessen Seelenheil sie die Perbannung dort hoch
oben dienlich findet. Don Kost-anz«oist noch jung, noch sehr jung. Dabei

ist er körperlich schwachund überhaupt leidend; so schwach und leidend,
daß er dem Vaterland nicht dienen konnte. Nur dem Himmel. Um den

jungen Mund in dem blassenAsketengessicht zuckt bisweilen einSchmerz,
grimmiger, als trüge der Mann in seiner Brust eine blutende Wunde;
und die dunkel umschatteten Augen haben einen Blick, als schauten sie
das Leiden der Menschheit, die sein Herr und Heiland ja doch vom Lei-

den erlöst hiat. Weil aber die schmerzlichen Augen aufsprühen können
in einem verzehrenden Feuer heißen Verlangens, sollte die leidens-

volle und leidenschaftliche Seele des Priesters ihre Prüfung empfan-
gen: hoch über dem Meer, in einer der ärmsten Gemeinden seines
schönen Paterlandes,-darüber selbst eine schwere Prüfung schwebte:

Kriegt «-

II.

Damals bestand die einem solchen Seelenhirten anvertraute Schaar
«

gläubiger Christen nur aus Frauen, Kindern, Kranken und Greisen;
alle gesunden und kräftigen Jünglinge und Männer waren abwesend.
Manche zur Korallenfischerei an den Küsten Algeriens, Andere auch
an afrikanischen Gestaden: in Tripolitanien, im Krieg. So war denn

der einzige junge Mann des kleinen Ortes über den leuchtenden Gol-

fen von Sorrent und Salerno der geistlich-e Herr mit dem Schmerzens-
zug um die Lippen und der Todestraurigkeit im Blick. Er mußte zu-

rückbleiben; war körperlich viel zu schwach und zu leidend, um bei der

großen Sache seinen Mann zu stellen. Dem Himmel mußte er dienen,
statt dem Vaterlande; Gott und allen Heiligen angehören, statt dem

König, Messe mußte er lesen, das Kreuz schlagen, das Sanktissimum
halten, das Brot brechen, statt zu kämpfen, zu siegen, zu sterben.

Hatte Don Kostanzo seine geistlichen Pflichten erfüllt, dem Him-
mel genug gedient und Frauen und Kindern, Kranken und Greifen
das göttliche Heil verkündet, er selber unter den Mühsäligen nnd Be-

ladenen der Allermüh-säligste, der am Schwersten Veladene, so stieg er

auf schwindelnden Pfaden von seinem Gipfel in die Tiefe hinab. Das

war ein Gang, der einem Versinken in Abgründe gleich kam. Denn oft,
bei wüthendem Scirocco, mußte er an stacheligem Bufchwerk, an

Myrthenzweigen und Ginsterstauden sich halte-n, an spitze Felsblöcke
sich klammern, in Spalten Schutz suchend, um von der rasenden Afri-
kanerin nicht gefaßt, zu Boden geworfen und über die Klippen ge-

schleudert zu werden. Aber den szang hinab that der junge Gottes-

diener dennoch.
Erhob er von dem gefahrvollen Wege den Blick, so sah er vor sich,

von dem fahlen Dunst des Südwindes umschleiert, jenseits von dem

mit bleichem Gischt bedeckten Meeresarm, einen anderen nackten, um-

brandeten Gipfel. Und Don Kostanzo mußte bei dessen Anblick des
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einsamen LNannes gedenken, der von diesem furchtbaren Felsenthrone
aus inder Raserei seiner kaiserlichen Weltverachtung hinab-stürzen
ließ, was er zuvor an seinem Herzen gehalten: an seinem Herzen, das
die Mensch-en entmenscht hatten.

Und der junge Priester gedachte dabei des cMenschen Sohn, der

zu eben der selben Zeit, da Kaiser Tiberius der »Einsiedler von Ea-"

pre-ae« war, sich für die Menschheit ans Kreuz schlagen ließ. Er aber

durfte sein Leben nicht einmal für das Vaterland hingeben; denn er

war ,,körperlich viel zu schwach und zu leidend . . .«

Ueber diese Worte kam Kostanzos Gemüth nicht hinweg. Sie

bohrten sich in seine Seele gleich Stacheln, die immer wieder sich locker-

ten, immer wieder tiefe Wunden rissen. Er besaß keine Familie mehr;
denn er hatte der Gottheit, der Kirch-e seine Familie zum Opfer ge-

bracht: Vater, Mutter und Geschwister. Nun sollte»erauch kein Vater-

land mehr besitzen, dem er sein junges, so sehnsuchtvolles und schmer-
zenreiches Leben darbringen durfte: »Nimm es hin, Du mein Vater-

land! Jch gebe es Dir mit Jubel und Jauchzen! Nimm mein Leben

hin für Italiens Ehre und Ruhm, Du mein Vaterland, mein geeinig-
tes, großes, theures!«

Er aber sollte sein Vaterland nichit mehr kennen; denn es war der

Feind seiner Kirche und die Kirche befahl ihren Dienern, nicht mit ein-

zustimmen in den Jubel, der in Italiens Volk ausbrach, als es hieß:
»Krieg! Kriegt« Und sie befahl ihnen, nicht mitzufühlen die reinste
und mächtigste Empfindung eines Menschen: Vaterlandliebe, die der

Gottesliebe gleich kommt. War doch die Kirche«Noms eine Feindin
des Reiches, das Nom zur Hauptstadt hatte; eines Reiches, das durch
einen siegreichen Krieg wachsen würde an Ansehen unter den Völkern,

zunehmen an Stolz, Stärke und Machst.
Weil er zu schwach befunden war, wurde der Jüngling zurückge-

wiesen vom Dienst für das Vaterland, wurde er mit Seele und Leib

dem Himmel überlassen. Als dann der Krieg ausbrach, den die Volks-

seele als einen heiligen empfand, stieg der junge Priester von seinem
Felsengipfel hinab in das üppige Fruchtland der Tiefe und bat die

geistliche Behörde seines Visthumsz bat sie flehentlich: »Lasfet mich
mitziehen in den Krieg! Da ich nicht mitkämpfen darf, so laßt mich die

Wunden der Kämpfer verbinden, die Erkrankten pflegen, dsie Sterben-

den trösten. Nur laßt mich Etwas thun für das Vaterland, und sei es

das Kleinste vom Kleinen! Lasset mich für das Vaterland leiden und

sei es das Größte vom Großen! Jch bitte Euch; seht: mit aufgehobenen
Händen! Flehentlich bitte ich Euch l«

Es wurde ihm nicht gewährt; er wurde abgewiesen: auch von sei-
ner Kirche abgewiesen; in der Heimath sollte er Werke christlicher
Barmherzigkeit üben. Als Priester sollte er in seiner Gemeinde bei den

Frauen, Kranken und Greifen Seelenwiunden verbinden und ein Sa-

mariter für die Beladenen und Mühsäligen sein: dort drüben in Afrika
gebe es helfende Hände genug. Und dann: »«Körperlichviel zu schwach!«

50
'
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III.

Selbst in Gotteswort klang ihm dieses Menschenwort mit Don-
nerton hinein. Er hörte es in der Kirche vor dem Altar, auf der Kan-

zel, im Beichtstuhl; hörte es in seinem Haus, das kaum besser war als
eine der elenden Hütten seiner Gemeinde; hörte es in dem Rausch-en
der Wellen, die den Laut ihres dumpfen Anpralles zu ihm empor-

sandten, in dem Wehen der Winde, dem Tosen der Stürme. Und er

hörte es in dem gequälten Pochen seines Herzens, das sein Vaterland

heißer liebte als seinen Gott . . .

«Wa«r Don Kostanzo auf den gefährlichen Pfaden abwärts gestie-
gen und hatte er die Tiefe erreicht, so erkletterte er einen Felsblock am

Meer. Hier war sein ständiger Platz durch«Tage, Wochen, Monate;
hier blieb er Stunden und Stunden.

Die Meerengezwischien der Insel Capri und dem Porgebirge von

Alassa mußten Italiens Schiffe Passiren: alle die Dampfer und Fahr-
zeuge, die nach Afrika, nach Tripolis schifften; und weiter, weiter bis

in den Peloponnes, bis ins Aegaeische cMeer und in die Dardanellen,
die stolze Wasserpforte, die nach dem einstmals goldenen Byzanz führt.
Sie brach-ten Italiens kämpfenden Söhnen Munition und Lebensmit-
tel. Und sie brach-ten Soldaten. Soldaten, immer wieder Soldaten!

Alle die Heerschaaren der Veneidenswserthem ·Glücklich-en,die für ihr
Vaterland kämpfen, leiden und sterben durften. Und die Schiffe kehr-
ten von diesen fernen, wilden Gestaden zurück mit Perwundeten, Lei-

denden, Sterbenden: mit verwundeten, leid-enden, sterbend-en Siegern.
Die Veneidenswerthen, die Glücklichent . · .

Don Kost-anz.o stand auf der Felsenklippe«, eine einsame, dunkle,
ragende Gestalt; schaute den Schiffen entgegen; schaute ihnen nach. Sie

kamen ihm oft ganz nah vorbei. Dann streckte er seine Arme aus und

rief ihnen zu: »Es lebe Italien! Es lebe der König! Es lebe unser
theures, heiliges Paterl-and!«

Und brausend schallte aus den Schiffen, aus den Kehlen der Ve-

neidenswerthesn und Glücklichsen über die wogenden Wasser zurück:
»Es lebe das P-aterland!«

Italiens Krieg mit seinem tapferen und hsartnäckigen Gegner
dauerte fort. Immer heißer schlug das Herz des Volkes; immer sehn-
licher wuchs sein Verlangen nach einem letzten, entscheidenden Sieg;
immer fester glaubte es an eine glanzvolle Zukunft Italiens in einem

Lande, das unter Roms Caesaren ein Römer-reich gewesen war. Und

immer ungestümer erhoben sich in der Seele des jungen Priesters
Wunsch und Sehnsucht, zu der großen Sache des Paterlandes auch sein
Scherflein zu geben; immer schmerzlicher wurde seine Erkenntniß,
nichts geben zu können: dem Vaterlande nichts; nicht das Aller-

kleinste; nichit einmal sein Leben!

Unter dieser heißen Sehnsucht, diesem großen Schmerz verdüsterte
sich des Iünglings Gemüth; er wurde krank im Gemüth.

Ihm war nicht befohlen worden, für Italiens Söhne im Krieg,
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für Italiens Ehre und Ruhm und glorreichen Sieg mit der Gemeinde

zu beten. Nach dem Meßopfer trat er daher ·jeden Tag ohne Gebet vor

den Altar, hob Hände und Seele und betete mit msachitvoller Stimme

für Italiens Sieg und Heil.
Er rang mit seinem Gott: »Herr, Herr, ich- lasse Dich nicht, Du

verleihest denn meinem Vaterlande den Sieg!« Er zürnte seinem Gott
und haderte mit ihm, ihn so schwach geschaffen zu haben: »viel zu

schwach«,um für sein Vaterland zu kämpfen können. Er schrie auf zu

seinem Gott, ihn auf seinem Felsengipfel nicht sterben zu lassen, ehe
er für sein Vaterland Etwas gethan habe. Jrgendetwas! Und wäre es

vom Kleinen das Allerkleinstet »Herr, Herr, ich- lasse Dich nicht, Du

hörtest und erhörteft mich denn!«
IV.

Auf dem kahlen FelsengipfeL hoch dort oben, wars ein harter
Winter gewesen und auch der Frühling blieb rauh. Die Stürme schie-
nen in diesem Jahre kein Ende zu nehmen. Bald kam der Nordwind

einhergerast, umfuhr heulend die Klippen und erschsütterte die Mau-

ern; lmld wars der Südwind, der mit glühendem Odem über das Meer

fegte. Der Südwind von Afrika her!
Er trug auf seinen Schwingen Sand herüber: feinen, ganz fei-

nen, rothen Staub, Sand der Wüste. Wie Blutstropfen hing es an

Kostanzos Fenstern; klebte es an den Wänden; rieselte es vom Altar

hernieder, darüber am Kreuz der blutende Heiland hing. Wie Blut

athmete der Priester die Grüße aus Afrika ein: wie Blut aus dem Her-
zen von Jtaliens Söhnen, die für das Vaterland. in der Wüste sterben
durften, die Sand der Wüste begrub.

Der junge Geistliche mußte nun doch auf seinem Felsengipfel
sterben. Er war krank und wußte, daß er totkrank war. Ein wüthender

Husten quälte ihn Tag und Nacht; seine Stirn war in kalten Schweiß

gebadet und sein Herz krampste ein grimmiger Schmerz.
Und von Tag zu Tag wurde der Schwache schwächer.Mit An-

strengung raffte er sich jeden Morgen auf; läutete die Glocke; las die

Messe; verrichtete seinen Dienst des Himmels; bat und flehte zu seinem
Gott; rang mit seinem Gott. Tag vor Tag stieg er auf schwindelnden
Pfaden nieder in die Tiefe, von Tag zu Tag mühsamer, matten

Er stand auf der schwarzen, umbrandeten Klippe; schaute den

Schiffen, die von Neapel kamen, entgegen; schaute den Schiffen, die

nach Afriksa gingen, nachs; streckte die Arme aus und rief den Bewi-

denswerthen, den Glücklichen zu: »Es lebe Jtalient Es lebe der Kö-

nig! Es lebe unser theures, heiliges Vaterland!«
Aber kein brausender Nuff schallte ihm zurück: zu schwach war

seine Stimme, nicht gehört wurde sein Ruf. Jmmer mühsamer stieg
er wieder hinauf zu seinem von Jrühlingssstürmen umrasten Gipfel,
in dumpser Hoffnunglosigkeit, weil auch- sein Gott sein heißes Flehen
nicht hörte und ihn nicht das Allerkleinste vom Kleinen fürs Vater-

land vollbringen ließ.
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Aun konnte er sich nicht mehr von seinem Lager erheben;«konnte
auch nicht mehr dem Himmel dienen. Dabei war endlich auch dort oben

Frühling geworden und von drüben, aus Afrika, traf Siegesnachsrsicht
auf Siegesnachricht ein. Er aber hörte sie nicht.

Aus einem nahen Kloster war der Gemeinde ein alter Mönch zu-

geschickt worden, der statt ihres totkranken Priesters das Wort Gottes
in die Wildniß bringen sollte. So gut es dort oben anging, pflegte der

Greis den Mann, der noch so jung war und sterben sollte, ohne Etwas

gethan zu haben, das des Lebens und des Leidens werth gewesen wäre.
Dieser gute und getreue Diener des Herrn diente allein dem

Herrn. Vom Vaterlande wußte er nur, es sei der Feind seiner Kirche,
«

also seines Gottes; von dem Krieg, den Italien gegen die Türkei

führte, nur, daß er seine Kirch-e nicht anging und daß den Dienern der

Kirche verboten war, für die in diesem sündhaften Kriege erkrankten,
verwundeten und sterbenden Söhne Italiens und der-en Witwen und

Waisen Sammlungen anzuregen oder gar wohl selbst vorzunehmen.
Einmal sprachen Mönch und Priester von der großen Sache des

italienischen Volkes und der Alte sagte dem Iungen, was er darüber

wußte und dachte. Da fuhr der Totkranke auf: »Den Geistlichen Ita-
liens wurde verboten, für die Verwundeten und Sterbendsen zu sam-
meln? Für Die zu sammeln, die für das Vaterland Gesundheit und

Leb en ließen? Verboten ward Italiens Priestern, für dsie Witwen und

Waisen von Italiens Heldensöhnen Werke der Barmherzigkeit zu

thun, wo der Aermste sein letztes Scherflein hergiebt2 Verboten uns,
die auch wir Italiener sind, die auch wir unser Vaterland lieben; die

auch wir unseres Vaterlandes Größe wollen. seinen Sieg und seinen
Ruhm? Vater Anselm, Ihr müßt mir noch«einmal sagen, daß uns

Geistlichen verboten wurde und von wem uns verboten...«

Pater Anselm sagte es noch einmal. Da wurde der Totkranke

still, ganz still.

V.

Der Sterbende wollte nicht sterben: leben wollte er. Leben; und

nicht länger dem Himmel dienen, sondern dem Vaterland. So lange
nur wollte er leben, bis er dem Vaterland mit dem Allerkleinsten vom

Kleinen gedient hatte.
Wie ein Wunder wars, daß der Totkranke von feinem Lager auf-

stand und wandelte. Es war, als habe den Planm der seinem Herrn
und Heiland treulos werden wollte, des Heilands Hand- berührt:
»Stehe auf und wandle!« In einer wonnigen Frühlings-nacht erhob

sich Don Kostanzo; kleidete sich an; nahm einen festen Stab; öffnete
die Thür seiner elenden Kammer-; verließ sein armsåliges Haus;

schlich davon. Heimlich, mitten in der Nacht.
Er hob sein junges Antlitz auf zu den Sternen. Dann ging er in

die Kirch-e, die seine Kirche nicht länger war; trat an den Altar, wo-

die Ewige Lampe einen matten Schein über den blutenden Gekreuzig-
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ten ergoß; hob die Hände; rief einen heiligen Namen: den Namen

seines Vaterlandes; schrie auf zu Gott, ihn für sein Vaterland sein
winziges Lebenswerk vollbringen zu lassen: »Höre mich-, herr, Herrl«
Erhöre mich! Jchlasse Dich nicht, Du hörtest mich denn!«

Da war ihm, als vernehme er eine Stimme von oben, die also zu

ihm sprach: »Geh-e hin und sündige! Gehe hin und sündige in meinem

göttlichen Namen! Gehe hin und sündige für Dein Vaterland, das

dem Menschen heiliger sein soll als sein Gsott!«
Aufrechten Ganges, aufrechten Hauptes, mit aufrechter Seele

ging der Mensch, zu dem Gott gesprochen, aus dem Haus Gottes; ging
der Priester fort von seiner Gemeinde. Nicht des stützenden Stabes

bedurfte der Sterbende: ihn hielt die heilige Liebe zum Vaterland

aufrecht. An sie klammerte er sich. So stieg Don Kostanzo hinab. Er

ging jedoch nicht den schwindelnden Pfad, der in die Tiefe niederführte
zur Klippe am Meer; sondern er stieg hinunter zu den Menschen, de-

ren Wohnstätten hesperische Fruchtbarkeit umfing; Olivenwälder und

Nebengefilde, Haine von Orangen und Eitronen,« ein Gartenland mit

Blumen und Blüthen, mit Myrthen und Oleander, Granatbäumen
und Feigen.

Jn den wonnigen Jrühlingstagen, die über das glücklicheKam-

panien hereinbrachen, geschah es, daß in die Thür jedes Hauses auf den

gottgesegneten Hügeln des lachenden Sorrent ein junger Priester trat.

Totblassen Angesichtes, aber leuchtenden Auges hob der Jüngling fle-
hende Hände und bat mit flehentlichier Stimme: »Gebet mir, gebet
mir für das Vaterland! Jm heiligen Aamen des Vaterlandes gebet
mir für seine kranken und siechen, seine verwundeten und sterbenden
Söhne und deren Witwen und Waisen!«

"

«

« «

Sie gaben ihm nich-t; sie sagten ihm: »Du bist ein Priester. Dir-

ward verboten, sammeln zu gehen. Wir gaben Anderen für die kran-

ken und siechen, für die verwundeten und sterbend-en Söhne Italiens
und deren Witwen und Waisen. Du aber: geht«

Er ging und ging und ging.. . Da ihm die Mensch-en für sein
Vaterland nichts geben wollten, so ging er hinweg von den Häusern
der Menschen. Er ging in die Tempel Gottes, in die Kapellen der

Gottesmutter und der Heiligen. Erbrach die Almosenbüchsen und

nahm dem Himmel, was des Himmels, den Armen, was der Armen

war, um es dem Vaterland zu geben. -VJ-urde ein Dieb nnd Kirch-en-
råuber, ein Verbrechek und Missethätek.

Dann sammelte er seinen geraubten Schatz; brachte das Geld

nach Neapel; wollte es einer Kommission für den Krieg übergeben.
Sie nahm es nicht an. Nahm seine schwer errungene Gabe nicht. Da

stellte sich der Kirchenräuber selbst dem Gericht . . .

Don Kostanzo starb in der Untersuchunghaft. Seine letzten, im

Delirium als sein letztes Gebet gestammelten Worte lauteten:

»Pr0 Patria!«

Verchtesgaden. Richard V o ß.
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Bahn-)

Ruhigauf sich zu beharren und die Früchte ihrer Gaben von selbst
«

·

ausreifen zu lassen, ist der Kraft Vahrs nicht zugetheilt. Um zu

wiirken, muß sie sich selber spüren; um sich zu spüren, muß sie beweg-
lich sein. Sie ist fest im Wesen dieses Mannes eingewurzelt und ver-

läßt ihn nie; aber wenn sie sich zeigt, dann will sie rasch und vielfach
um« sich greifen. Diese leicht reizbare Beweglichkeit (das Temperament,
wie man es zu nennen pflegt) giebt seiner Stärke Schwung, Geschmei-
sdigkeit und Schlagkraft. Das führt ihn und verlockt ihn. Das erzeugt
ldie Spannungen und Explosionen, die sein Werk und sein ganzes Da-

sein so auffallend und wechsselvoll gestalten. Ja, oft drängt sich dieses
Temperament in seiner Unbändigkeit noch vor die ursprünglich-e Kraft,
überschreit sie und möchte sie verleugnen. Dann kann es aussehen, als

sei Bahrs Wesen überhaupt nur aus lauter Sprunghsaftigkeit und jäher
Hitze zusammengesetzt und habe keinen anderen Trieb als den, unauf-
haltsam von Form zu Form überzuquellen. Jn solchen Jahren und

nach solchen Leistungen entstand dsas Urtheil, er sei in der wahrenAatur
seines Geblütis mehr den Momanen (oder den Juden) verwandt als den

Deutschen. sEr selbst sagt einmal: »Ich hsasse den Kelten in mir«; und

scheint also wesentliche Züge seiner Persönlichkeit aus irgendwelcher
keltischen Veimischsung herzuleiten. Auch für diese läßt sich ja kaum ein

genealogischerBeweis erbringen; und wäre er erbrach-t, so könnte er im

besten Fall von allgemeiner rassenpsychologisschser Bedeutung sein. Hier
aber handelt es sich um sein einziges Individuum. Keltische Vorfahren-
schaft ist bei allen Deutsch-en aus dem inneren und dem westlichen
Oesterreich wahrscheinlich Wenn die besondere Begabung, vorhandene
sKulturformen zu ergreifen und analytischl zu überwinden, wenn kühner

Witz, der sich in pathetischen oder ironischen Pointen gefällt, als die

bezeichnenden 9Nerkmale keltischen Geistes angesehen werden, dann ist
bei Hermiann Vahr die Wahrscheinlichkeit einer solchen Abstammung
wohl begründet. »Er hat von je die festgefügten klaren Formen geliebt,
die sich aus lebendiger Tradition entfalten: Das machte ihn ja zum

heißen Verehrer und Verkünder aller französischen Kunst. Noch mehr
aber liebte er, diese Formen kritisch abzutasten, ihren Bestand-, ihr-eher-
kunft, ihre Uebergänge eindringlich aufzuklären. So hat sich ihm ein

form-sales Gewissen von allergrößter Empfindlichkeit entwickelt. Was

sicherlich auch einen bedeutenden Antheil dar-an hat, daß er in Formen,
die seinem rasch und energisch arbeitenden Verstand nichts mehr zu

sagen haben, auch nicht länger verweilen mag; ob es nun Formen lite-

Hk)1Ein paar Seiten aus dem gescheiten und anmuthsigen Buch
»Der-wann Vahr«, das Herr Wsilli Handl (bei S-. Fischer) erscheinen
läßt. Allerliesbst, wie hier ein Klager, ein Mann von Stilgefühl und

Stilkraft, sich einen derben Phosphonos gestaltet, von dem ein Leuchten
ins Land geht. Vahr wsird Fünfzig. Skal- ihm und seinem Skalden!



Bahr. 59

rarischer, politisch-sozialer oder allgemein kultureller Thätigkeit sind.
Er wirft sie leicht hinter sich, sobald sie sei-nein Kopf keine!Arbe-it, seinem
IAngriff keinen Widerstand mehr bieten könne-n; und hat sich auch
«manches l927al gar nicht darum gekümmert, ob der Jnhalt ausgeschöpft
war oder nich-t. lErgreier, verstehen, vernutzen, weitergeben: Das ging
eine Weile so überrsaschend und unaufhaltsam, daß böse und stumpfe
EAugen in dieser Kette eiliger »Ueberwinsdungen·«ein Anzeichen innerer

Haltlosigkeit mnd Leere erkennen wollten. Sie sahen eben nur die behe-
tmente Bewegung, nicht aber die spendende Kraft. Und diese hat schließ-
lich (doch nach jeder solchen Ueber-windng ein fruchtbares Ergebniß für
sich und für die Anderen festzuhalten vermocht. Denn sie hat sich vom

Temperament nie zu Schanden hetzen, vom Witz nie ganz übertölpeln
lassen. Jm Gegentheil; sie hat gebändigt und korrigirt, ehe es zu spät
war. Jhre ernste Gewichtigkeit hat doch ver-hindert, daß dser Hang zur

geistreichen Pose (der sich ja aus den keltischen Ursprüngen herschreibt)
in eitel Donauijotterie und Klopffechterei ausarte. Daher hat seinWtitz
den starke-n Hintergrund und die schlagende Sicherheit. Aus den for-
malen Einwirkungen des keltisch behenden Witzes auf die germanisch
ruhige Kraft stammt seine unermüdliche Geschmeidigkeit; stammt seine
frohe Gr-azie, die lebhaft, mittheilsam, in nie erschöpfter Geberlaune

zwischen den DNenschen und den Dingen umläuft. Sie ist sich immer

ihrer selbst bewußt; denn sie zieht wohl ihre Säfte und den Kern ihres
kWesens aus den schweigsamen Tiefen dieser menschlichen Natur; aber

ihre Aeußerung und ihre Richtung ist jedesmal ein Geschenk der un-

ruhigen, helläugigen, formkundigen Intelligenz So liebt sie es auch,
von sich selbst zu wissen, sich selbst in ihrer Leistung zu ehren, sich leb-

haft und vielfach auszudrücken, im wählerischen Gebrauch ihrer Mittel

sich selber zu betonen: sich darzustellen.
VewußteAützungundDarstellungpersönlicher Qualitäten: Schau-

spielerei. Hier wurzelt, wsas damals so oft als die komoediantische und

theaterhaftc Art Viahrs verschrien worden ist. Von hier aus sieht man,

daßDies niemals seine innersste Natur gewesen ist, sondern, so zu sagen,
nur eine zeitweilige Methode, von ihr Gebrauch zu mach-en. Wie ja
alle Schauspielerei nicht in der Fähigkeit unbegrenzter Verstellung be-

ruht, sondern in dem Vermögen, seiner inneren »und äußeren Natur so
wseit Herr zu werden, daß sie, innerhalb ihrer Grenze-n, hergeben mag,
wias der darstellerische Zweck eben braucht. Und da unser Leb-en zu jeder
Stunde vom. Zweck beherrscht ist und da wir den Ausdruck unseres
Wesens instinktiv oder routinirt auf den Zweck einzustellen gedrängt
sind, so ist die Schauspielerei ein wesentliches Jngrediens unseres ge-

sellschaftlichen und unseres privaten Daseins. Schauspielerei, nicht als

heuchlerischeVerstellung, sondern asls Kultur des Ausdruckes Jn diesem
Sinne und nicht anders ist auch das schauspielerische Wesen an Her-
mann Vahr zu verstehen. lEin fortwährendes Erg.reifen, Bewältigen,
sAuflösen lebendiger Formen. »Es sind Wandlungen in der Art und

Richtung des Ausdruckes, niicht so sehr im Wesen selbst. Da aber sein
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Wesen vor Allem von einer ungewöhnlich-enKraft bestimmt ist, so muß
auch sein Ausdruck meist von besonderer Pehemenz und Auffälligkeit

sein. Ja, wtie diese Kraft sich ihrer Eigenheit bewußt wird, verlangt sie
geradezu nach einer starken und sinnlich einprägsamen Selbstdarstel-
lung· Weshalb sich jedes Problem, das Vahr ergreift und bearbeitet,
gleich auch als ein Problem der Form anzeigt.

Jn ungefähr gleicher Potenz stehen die drei Grundmächte seines
Wirkens gegen einander-die elementare Kraft seiner Natur als der

stetig zuströmende Urstoff des Geschaffenen; der instinktiveB-ewegung-
trieb dieser Kraft, das Temperament, als der schöpferische Erreger;
und tüber den Beiden noch die- Bewußtheit, als Perpflichtung zur Form,
als das schöpferische Gewissen. Sein scharfer und wacher Geist zeigt
ihm wie ein Spiegel mitten unter den Dingen dieser Welt auch jene
iKraft und jenes Temperament in dem perspektivisch-en Perhältniß, das

seine augenblicklich-e Stellung zu sich selber eben angiebt· Daher die

starke, immer spürbare Subjektivität seiner Leistung. Er muß unmittel-

barer als Andere in all seiner Schöpfung sich selber darstellen, weil mit

seinen besten Gaben immer auch dieses Wissen um sich selbst zu beson-
derer helligkeit erweckt wird-. So muß die gestaltende Kraft, indem sie
thätig um sich greift, immer auch eine Spur, einen Widerschein dser

eigenen Persönlichkeit ergreifen; so muß das behend-e Temperament,
wo es vosrdringt, immer auch irgendwie auf sich selber stoßen.

Deshalb ist sein Leben der wichtigste Theil seiner Schöpfung ge-

worden und seine Persönlichkeit in ihren ausdrückli-chssten»Formenvon

ihm erarbeitet. Er ist (in seinen lebhaften Zeiten zumal) ein nie be-

ruhigter Experimentator mit seinen eigenen menschlichen Werth,en.
Weil er aber die Formen seines Wesens in bedeutendem Wechsel selber
auswöhlt und ihren Zwecken bestimmt, so mager sich oft auch als den

Allgegenwärtigen und stets Vereiten sehen. Ein starker Wille, nirgends
zu fehlen und nie zu versagen-, wso immer in seinem Bereich Hilfe oder

Weisung nöthig werden könnte, treibt aus dem Experimentator dsen

IAgitator hervor. Leidenschaftliche Hingabe verstärkt oft den sachlich ge-

sualtenden Ausdruck zum werbenden Ruf. Kaum hat er eine Möglich-
keit des Miterlebens in irgendeiner Erscheinung aufgespürt, so machst
er auch schon diese ganzeErscheinung zu seiner persönlichen Sache; wie

er sich selbst in ihr entdeckt hat, entdeckt er sie nun seiner Mitwelt. Die

Lust an der eigenen starken Mannichfaltigkeit macht ihn so zum Per-

künder fremder Kräfte und Werthe; denn jede Schönheit, die er von

außen her erfassen mag, hat vorher schon seinem inneren Reich-thum
zugehört. Und die »annie des sEntdeckens«,die man ihm vorgeworfen
hat, ist vielleicht nichts als die Fähigkeit, sich selbst immer wieder und

immer von einer neuen Seite her aufzufinden.
So ist er der große Unruhige im Bereich der österreichischenKul-

tur. Da giebt es kein Gebiet von öffentlicher Wichtigkeit, auf dem er

nicht bedeutende Mitwirkung versucht hätte. Aber wo seine Kraft allein

stand und für Alle schaffen konnte, dort fühlte sich auch sein Tempera-
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ment am Jreisten und Wohlsten, dort schlug seine Flamme um so

schöner empor. Vor iallen Anderen und gegen tausend Andere hat er am

Ausgang des letzten Jahrhunderts den Bestand eines neuen Wuchsess
in den österreichischenKünsten festgestellt. Hat ohne Scheu vor Jrrthum
und Uebertreibung auf Alles, was da empor wollte, mit starker Ge-

berde hingewiesen; lieber um Eins zu viel gethan, als daß er sich

Blindheit oder Vernachlässigung hätte vorwerfen wollen. Er mußte
eben mit dem Einsiatz seiner Persönlichkeit arbeiten; denn um diese hat
es sich imi Grunde gehandelt. Eine Kraft war da, der das schöpferische

Spiel mit inneren Gesichten noch bange nicht genügte; ein Tempera-
ment, das sich isn ruhiger Sachsgestaltung allein nicht ausleben konnte;
und ein Verstand, der diesem blinden Willen zur That immer wieder.

den Weg einer Avthwendigkeit wies. Zeigte sich etwa, daß er diese

Mothwendigkeit nicht an ihrer sachlichen Bedeutung, sondern an seiner

eigenen Thatfreudefgemesfen und also überwerthet hatte: wie billig war

dann das Grinsen Deter, die niemals irren können, weil sie sich nie

versuchen! Und wie dumm war es! Denn was sie für verthane Mühe
und verlorenes Wagniß hielten, war doch immer ein Gewinn an per-

sönlicher Form. Nicht Alles, was dieser Verkünder uns in die Zukunft
voraus gezaubert hat, ist Wirklichkeit geworden; aber immer hatte es

unmittelbare Wahrheit in seinem, in unserem Gefühl und hatte leben-

digen Werth als Aeußerung eines gestaltenden Willens. Dieser Muth
zum J’rrthum, zur Uebertreibung, wenn man es schon so nennen will,
war nie etwas Anderes als der Muth zum vollen Ausdruck der augen-

blicklichen Wesensform. Der Drang, seinsErlebniß auszuleben und aus-

zugestalten, nach dem unverkümmerten Maß aller Entzückungen und

Gereiztheiten: lnur diese höhere Verpflichtung zur letzten subjektiven
Wahrheit hat ihn in Jrrthsümer hineingefühkti

Doch wie viel Echtes ist bei seinen vulksanischen Umformungen
auch gefördert und für die Dauer befestigt worden! Leichster ist es frei-
lich, von den fruchtlosen Wagnifsen zu reden, von den allzu vergäng-
lichen lEkstase-n, von den Ver-künsdungen,die nicht bestätigt worden sind.
Das ist sein eigenstes Eigenthum geblieben; und der hämischeJngrimm

flacher ZKöpfehat schon dafür gesorgt, daß es ihm nicht vergessen werde.

tAber was er den Künsten und der Kultur an unverlierbaren Gaben

zugebracht hat, ist, von der Kraft seiner Subjektivität einmal ins Weite

hinausgeschlesudert, nun längst in den regelmäßigen Kreislauf unserer

geistigen Güter einbezogen; die DNiarken des persönlichen Verdienstes
sind davon abgewischt. Was aber kein Grund sein muß, dieses Verdienst

zu erkennen oder zu verkleinern. Wer das Herz hat, sich zu erinnern,
weiß von der Größe dieses Verdienstes; und wer sonst davon überzeugt

sein will, der findet in Büchern und Schriften kräftige Beweise. Die

verblüffenden Feststellungen zunächst, in denen diese geschwindeJntelli-
genz iden Geschmack und Idie Sehnsucht unserer Zeit um Jahrzehnte vor-

ausgewittert hat. Wie viele der Namen, Richtungen, Ziele, die heute
gelten, sind in seinen frühen kritischen Versuchen genannt und vorge-

X
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zeichnet, noch lange, lange, ehe sie auf den Tafeln der gemeinen ento-

päischen Bildung zu lesen waren! Es ist klar, daß der kritisch wägende
sVerstand allein die Höhe solcher Ausblicke nicht erreicht. Dazu gehört
eine Wehemenz der Einfühlung, die sichskaum mehr von völliger Selbst-
verwandlung unterscheiden mag. Fast jeder neue geistige Fund bedingt
so auch eine neue seelische Form; oder ist von ihr bedingt. Was ist
Früher und Später in der Unlöslichkeit solcher innerer Zusammen-
hänge? Das Problem der persönlichen Entwickelung wird fast jedes-
mal auch zu einem Problem des künstlerischen Stiles. So kommt es,

daß sich seine individuellen Lebenskämpfe oft unter dem Anschein
sprachlich-er Experimente äußern. Diese Kühnheiten des Wortes sind
aber aus den Tiefen starker Gefühle emporgesprungen, sind von dem

Zwang befohlen, mit dem verwirrenden Aeuwuchs ringsum und im

Jnnern fertig zu werden. Das gab ihnen so viel weiterwirkende Frucht-
bar«keit.«sEs ist sicher, daß die literarisch-e Sprache, dsise das heutige
deutsche Oesterreich spricht (wenn man etwa von einiger Bauernrauheit
absieht), zu einem großen Theil von Hiermann Vahir gebildet, aus deut-

schem Klassizismus und französischer cZNoderne extrahirt und zu neuem,

eigenem Wesen umgeschmolzen worden ist. Er hat dieseProssa empfind-
lich und beweglich gemacht, hat siesan allen Gelenken massirt, ihre Glie-

der frisch geschmeidigt und ihren ganzen Bau durch die verwegene Zu-
fuhr von mancherlei fremden Giften so sehr gereizt, daß die Blutwärme

darin für lange Zeit bedeutend erhöht ist. Er hat Worte aufgebrochen
und- neu in einander wachsen lassen; Regeln der Zierlichkeit und der

qucht nicht etwa theoretisch diktirt, sondern in wirksamen Bei-spielen
aufgestellt. Und hat endlich, zur rechten Zeit wiederum, diese kräftige
JReizbarkeit der Sprache in eine schöneRuhe gebändigt, die unter dem

Gesetz eine-s strengeren bildnerischen Gewissens den nervösenReichthUm
des Ausdrucks der Formen von Gewicht und knapper Festigskeit noch
au«fbewahrt.«Jmmer aber war seine sprachlich-e Gestaltung so anregend
und überzeugend, daß sie sich, in zahllosen individuellen Abwandlun-

gen, durch einen beträchtlichen Theil des heutigen deutschen Schrift-
thums fruchtbar verbreitet hat. Bis weit hin-aus, wo persönliche Grund-

lagen und schriftstellerissche Absichten schon keinen entfernten Vergleich
mit Vahr mehr gestatten, sind für Den, der seine stilschaffende Macht
kennt und anerkennt, die Spuren seiner Wortkunft und seiner Wort-

kühnheit erkennbar. Sein Antheil am Werden der modernen deutschen
Prosa ist ungeheuer.

Und sein Antheil an Dem, was diese Prosa auszudrücken hat,
nicht minder. Wie weit könnte denn der Einfluß eines sprachlichen
Stiles reichen, wenn er, allzu eitel in sich selbst verliebt, die Kräfte nur

auf das eigene Wesen und Werden gerichtet hätte? Hier aber hat fast
immer ein Wille zurSachie das Wort gebildet. Es ist nicht gesagt, daß
diese Sache jedesmal so groß, so wichtig, so ernst, so rein war, wie er

sie uns zeigen mochte; aber dar-an ist kein Zweifel, daß er sie jedesmal
so gesehen hat. Man vergesse nicht, daß eine im Grunde so derbeKraft,
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von einem so heißen Temperament gelenkt, gar nicht im Stande wäre,
seine iaugenblickliche innere Wahrheit hinter ein fremdes Gesicht zu

stecken und also der Welt zu irgend-einem listigen Zweck Maskeraden

vorzumachen. Wenn es wahr ist, daß er in Momenten geistiger Ueber-

hast oder Ueberspannung zum Spieler wurde, dann war er gewiß auch
der naivste und von seinem Part überzeugteste Spieler. Seine Narr-

heit, wenn sie je existirt hat, ist eine durchaus shakespearissche gewiesen:
reizbiare Klugheit, die verzweifelt um sich schlägt. Er hat es in jenen
närrischen Jahren nie g.eleugnet, daß es ihm oft nur darum zu thun
war, den Vourgeois zu blusfen; hat aber für Jeden, der aufmerksam

imitsühlenmag, auch nie verhehlen können, wie bitter nothwendig für
seine und für die allgemeine Sache ihm dieser Bluff erschien. Die un-

geduldige Verwegenheit solcher Paraden hatte ihre innere Rechtferti-
gnng in dem Drang, für eine im Uebermaß empfundene Aothwendig-
keit Ueber-mäßiges zu thun·

Man hat den trsaurigen Unsinn begangen, aus diesen Gewaltsam-
keiten und launischen Ausbrüchen seinen »Eharaktera konstruiren zu

wollen. Als ob die gradlinige Verbindung äußerster Endpunkte auch
nur den flüchtigen Umriß irgendeiner Wesenheit ergeben könnte! Jm
IGegentheil: die Kraft, die nach so verschiedenen Richtungen hin so Ex-
tremes hervortreiben mochte, datdamit nur ihre Stetigkeit und leben-

dige Energie bewiesen, das Temperament, das sich bis dort hinaus
wagte, sein unverbrauchbares Feuer; und der Geist, der dem Ueber-

sdrsangder Beiden die Ziele suchte und etwa in die erre gerieth-, war nur

ihr unvollkommener Diener, nicht aber ihr listig launisscher Herr. Er

konnte die menschliche Echtheit des Gefühls und des Geblütes wohsl
einmal verlocken, aber nie verfälschen. Jhre Neizbarkeit wäre nur dann

als Schwäche zu deuten, wenn sie sich von den blitzenden Einfällen
dieses Verstandes jemals hätten dauernd hypnotisiren lassen; so aber

blieben sie immer frei, immer sprungsbereit, immer gesund. Aus jeder
heftigen Reaktion auf den geistigen Anreiz gewannen sie nur die Mög-

lichkeit, zn erneuter Umformung frisch und gelenkig zu bleiben. Und

ein fauistischer Wille, die ganze Welt in sich zu fassen unsd aus sich zu

gestalten, wächst aus dieser unverderblichen Kraft, die sich in jeder neuen

Prüfung aufs Neue bestätigt sieht.
Endlich muß, mit der Noth-wendigkeit eines eingeborenen Gesetzes,

der Jrrthum abfallen; der oft enttäuschcteGeist tritt in Selbsterkenntniß

hinter die untrügliche Natur zurück. Nun beginnt das Leben nach
innen zu reifen; die Stunde überfließt nicht mehr, aber das Jahr wird

voller und schwerer; Veschiwichtigung kehrt ein. Was vordem wilder

Brang zu geistiger Allherrschaft war, ist jetzt heitere Lust an gesicher-
tem seelischen Besitz geworden. jDen Berfühirungen dies spiegelndienVer-
standes, sich an die ganze Welt auszutheilen, widersteht nun dser mäch-

tigere Wille, für sich zu sein und in der eigenen Kraft zu ruhen. Da

wächst das eroberte Stückwerk von selbst zur lebendigen Einheit zu-

sammen. Da wird das bildnerische Gewissen mächtig und erkennt, daß
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die Form nur dauern kann, wenn ihre Elemente aus den festen Be-

ständeu des eigenen Wesens genommen sind. Das Gefühl, dsem die

«Wohlthat der Begrenzung heller und heller aufgeht, drängt zu gesam-
melter Sicherheit und zwingt das widserspenstige Temperament unter

sich. Und im Glück dieser Reife streben alle menschlichen, geistigen,

künstlerischen Gaben des Mannes diem einen Ziele zu, das für den

Ueberschiauenden einzig noch Würde und Werth hat: der Befestigung
der eigenen Persönlichkeit.

Nicht etwa in Kargheit und Starre. Die lebendige Fülle ver-

ringert sich nichit an Gehalt und kaum an Beweglichkeit. Nur streben

sRhythmus und LSinn dier Bewegung nach einer großen, unverlierbaren

Einheit. Die kostbaren Güter der Erfahrung, des Könnens, der Lebens-

herrschaft, die in den Jahren stürmischer Besitzergreifung aufgestapelt
worden sind, ordnen sich nun nach den Plänen einer stilleren Weisheit;
als hätte Diese, hinter den Kämpfen des Willens und dies Verstandes

unerschütterlich ruhend, von Anfang her Alles überschaut und vorbe-

reitet. Nun vollendet sich das beste und klarste Werk, das einer freien

lPersönlichkeitgelingen kann: das Kunstwerk dses eigenen Leb-ens. Dsa

offenbart sich wieder die große und gesund-e Kraft, die in Bieharrlichx-
keit walten will, als der gesegnete Grund alles Gedseihsens Sie hält und

hegt, was aus den Tieer seines Lebens zu eigener Form will, giebt die

Säfte und Salze für den organischen Bau, läßt es selbständig weiter

wachsen. Der Geist, gewitzigt und dienstbereit, hat nur noch die Lichter

aufzustecken, die dsen tSinn dieser Lebensschöpfung von außen her bis in

den Mittelpunkt erhellen. Und das Temperament, quellend fruchtbar
aus seiner vulkanischen Vergangenheit, giebt die stetige Wärme für

dieses Wachsthum her. Die ganz germanische Sehnsucht, innerhalb der

weit aufgethanen Persönlichkeit das All zu umfassen, hat auch den kelti-

schen Witz, die romanischen Fieber des eigenen Wesens in sich ge-

schlungen und wsohlthätig gelöst. Alle diese Ssubjektivität hat sich nun

auf ihren höheren Zweck besonnen: nicht mehr geberdeneifrig sich aus-

zusagen, sondern sachgetreu sich«zu gest-alten, also im künstlerischenSinn

objektiv zu sein. Die ursprüngliche Kraft hat nun, in den langen Läute-

rungen, erkannt, was Herrschaft und Freiheit ist. Es giebt nur eine

Herrschaft: von seinen Gaben wissen und sie nach dsen Maßen, die im

Gefühl begründet sind, freudig gebrauchen. Es giebt nur eine Freiheit-
sein ausgereiftes Wesen in Formen von lauterster persönlicher Wahr-
heit darbringen. Weltkundige Weisheit, künstlerische Gewalt und die

Vollendung der Persönlichkeit finden sischauf einem letzten Gipfel dser

Entwickelung und wachsen unlöslich in eins.

Nach mancherlei Umwegen, tollkühnen Sprüngen, jähen Ab-

sstürzen,durch Zaubergärten und durch Wild-nisse, nach den Entzückun-

gen, lErmattungen, Todesschauern und aufstachelnden Aengsten, in

kdenen auch- die Seele von Europa gezittert hat und noch immer zittert.
-

So exponirt sich in der Entwickelung dieses Mannes auch die Ent-

wickelung der ganzen Epoche zu einem starken und bedeutsamen Theil.
Epwgi WilliHandL

U
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Syndikatci

B m Rath der Berg- und Eisenherren wird die Shndikatfrage er-

q. «-« örtert. Als der halbirte Stahlwerkverband im April 1912 zum

Leben verurtheilt worden war, galt die Sorge um das Schicksal der

ledigen B-Prodsukte (Stabeisen, Blechie,Möhren, Walzdraht) noch wenig·
Man sonnte sich in den Strahlen der Hoch-konjunktur und meinte, bis

das Licht verdunkelt werde, könne noch- lange Zeit vergehen. Dann

werde schon vorgesorgt sein. Die Sonne hat ihr Antlitz verhüllt; und

es war nicht vorgesorgt. Nun möchte Mancher ein schützendesDach
über dem Kopf haben. Das Röhrensyndikat ist gescheitert. Thyssen
wollte nicht. Die Weigerung, sich an eirc bestimmtes Kontingent binden

zu lassen, war die natürliche Folge der Leistungfähiigkeit Wer seit Jahr
und Tag in den Giröszenverhiältnisseneines Trust steckt, findet sich in die

altväterischen Bedingungen der sSyndikatpolitik nicht mehr zurück.Das

konnte man voraussehen, selbst wenn August Thyssen nicht stets, mit

erquickender Offen.herzigkeit, seine Meinung ausgesprochen hätte. Das

alte Nöhrensyndikat hatte sein Ziel nicht erreicht. Der Markt war des-

orgianisirt. So kam-s, dasz dsie Universalwerke ihr Band auch um die

Nöhrenindustrie schlangen, Gemeinschaften schlossen und sich auf freie
Konkurrenz einrichteten. Phoenix, Gelsenkirch-en; nur nicht Thyssen.
Die Miannesmannwerke schufen einen eigenen Trust. Die Wsittener

Stahlröhrenwerke, die Firma Valcke, Tellering Fe Co., die Siegener
Sstiahlröhrenwerke gehören zu dem Concern. Das Aktienkapital der

Ahannesmanngesellschaft, die sich eine Steinkohlengewerkschaft ang·lie-

derte, wurde auf 61 Millionen gebracht. Vor einem halben Jahr sagte
der Generaldirektor von Mannesmann, man habe für die Syndsikate
alter Art kein Jtnteresse mehr. Aber die Röhrenkonvention, welche die

neue Form verkörperte, hsat sich eben so wenig bewährt wie das abge-
brauchte Instrument. Durste man ernsthaft an die Möglichkeit einer

neuen jShndikatschöpfungglauben ? Der Geist war nicht willig und das

Fleisch nicht schwach. Am zwanzigsten Juni wurde die Syndikateridee
begraben und die Röhrenkonvention ausgelöst. Die Werke Phoenix,
Gelsenkirchen, Thyssen und Hahn über-trugen den Verkauf ihrer Pro-
dukte einer Gasröhrenverkaufsstelle in Düsseldorf Neben dieser Gruppe
besteht Adannesmann und der oberschlesische Concern. Daßi die Ritvalen

einander nischitzerfleischen werden, ist anzunehmen. Vielleicht treibt sie
widriger Wind bald zusammen· »Undwas wird aus dem Stabeisen?

Wie bei allen B-Produk«ten, so wehrte sich auch bei Stabeisen das

Selbstgefühl gegen jede ,Fesselu«ng.Stabeisen ist ein Kettensprenger wie

Houdini. Aus allen Klammern und Vsändern schlüpfte es heraus. Preis-
konventionen wurden unter dem Spott der Außenseiiter leck. DierMarkt

war verwüstet. Kaum hatte man eine Organisation zusammengezim-
mer·t, so kamen Preisunterbietungen; und mit dem Kartell wars Essig.
Die Stabeisenpreise purzeln und decken knapp die Selbstkosten. Etwas

muß geschehen. Die Werke, die zum Stahlwerkverband gehören, be-
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riethen und fanden, daß sie im Prinzip einig seien. Allerdings waren

die kleinen Betriebe nicht zugezogen worden, damit ihr berechtigte-r
lTSiderstanid (sie sind auf ungehinderte Ausnutzung der Konjunktur an-

gewiesen) nicht den Anstoß zur »Ueberprüfung« des Prinzips gebe.
Plan hoffte, die Einigkeit der Großen werde die Minorität in denVann

des Shndikates zwingen. Ueber ein Quantum von mehr als 4 Mil-

lionen Tonne-n hätte das Syndikat zu bestimmen. Ein Werthobjekt vson

z120 bis 440 Millionen Mark ist kein PappenstieL Die Kommission, die

den Guß bereiten soll, hat keine kleine Verantwortung Der Entwurf
der neuen Syndiksatsverfassung soll in siebenzigstündiger Arbeit fertig
gemacht worden sein. Alle Achtung! Die Sache brennt den Betheilig-
ten -auf den Nägeln. Nur ist noch nicht sicher, ob der Erfolg die Mühe

lohnen Iwird. Wird sich für die lQuoten eine Basis finden, die alle Werke

befriedigt? Die Riesenbetriesbe haben neue Anlagen geschaffen, die erst
produziren sollen. Selbst eine Höchistsumme für den Versand kann also
die zu erwartenden Zusatzmengen nicht enthalten. Wenn Thyssen an

dem Grundsatz festhält, der ihn zur Ablehnung des Nöhrensyndikates

trieb, wird er auch dem Sitaibeisenverband fern bleiben. Und ohne ihn
kann nichts Rechtes werden. DNit dem Ssalutschießen hats also noch
Zeit. Die Direktion des Stahlwerkoerbandes hatte vorgeschlagen, daß
das Stabeisenkartell unter die Fittich-e des größeren Verband-es ge-

bracht werde. Aber die Werke lehnten den Vorschlag ab. Sie trauen

dem Frieden nicht und wollen, nach allen Mühen, nicht an das Schick-
sal eines anderen Kartells geschmiesdet sein. Zweifel bestehen über die

Behandlung der Ausfuhr. Das inlåndischse Geschäft wird natürlich bis

in die letzte Faser kontrolirt. Der Exvort ist jedoch nichst so leicht zu fas-
sen. sVieilleichteinigt man sich auf eine Abgabe, die einem Fonds zur

Unterstützung des Außenhandels dienen soll. Dsiese Steuer darf nicht
zu hoch sein, da sonst der Jnlandspreis die Kosten der Ausfuhr tragen
tmuß. Und es wäre kein Vortheil, wenn dseutsches Stabeisen in der

Heimath wesentlich theurer bezahlt werden müßte als im Ausland.

sLLineLeistung von Z Mark für die Tonne würde die Grenze des Er-

laubten bezeichnen. Nun müssen die Montandiplomaten ans Werk·

Der deutsche Bergbau bewährt seine Kraft. Die Roheisenindustrie,
die sich eines gesicherten Kartells erfreut, rückt gegen die Amerikaner
weiter vor. Deutschlands Eisen und Stahl beherrschen den Weltmarkt.

Jn den ersten fünf DNonaten des Jahres 1913 betrug der Werth der

Ausfuhr 558 gegen 463 cMillionen im Vorjahr. Der Export von Stab-

eisen allein kletterte von 341i000 auf 447 000 Tonnen. Der Produzent,
der übe-r reiche Mittel gebietet, hält die Taktik der schsrankenlosen Ver-

werthung des Auslandverkaufs für die beste Geschäftsmethode Die

DNeinung wird nicht überall-getheilt; und der Effekt ist, daß neben

Schleuderpreisen vornehme Zurückhaltung besteht. Die ist natürlich
nicht für die Ewigkeit gemach-t. Zeigt sich, daß die Außenseiter nicht zur

Raison zu bringen sind, so bleith nur übrig, sie msit ihren eigenen Waf-
fen zu bekämpfen. Jm Lande des Sternenbanners wird die deutsch-e



Syndikate. 67

Eisenindustrie mit allem Respekt angesehen. Wenn der Underwoods

·Tarif in Kraft tritt, kanns schön werden. Mit den ermäßigten Zöllen
können Halbzeug und Rohstahl aus Deutschland erfolgreich auf den.
amerikanischen Märkten konkurriren. Die Herstellung ist drüben theurer
als lin den dieutschenLWerkem -Der Preisunterschieds wird jetzt noch durch
den Zoll ausgeglichen. Mach-den Tarifreform hört dieser Ausgleich Hauf;
und der Weg für die deutschen Fabrikate wird frei· Englands Konkur-

renz wird nicht gefürchtet. Die englischen Hütten und Stahlwerke
arbeiten mit höheren Selbstkosten als die deutschen Betriebe und sind
in manchen Spezialitäten nicht einmal im eigenen Lande konkurrenz-

fähig. Der englischeSchiffsbau benutzt deutsches Stahlmaterial. Daß
ein Auftrag zur Lieferung von Schleußenthoren nach Deutschland ge-

geben wurde, hat neulich dsie englische Presse grollen-d vierzeichnet. Abier

das Können setzt sich gsegen Pathos und Ehauvinismus durch. Die

Amerikaner möchten die Oeffentliche Meinung gegen die deutsche Indu-

striesaufwiegelm Sie rechneten auf Erfolg im Kampf gegen die Tarifs
reform. Das war falsch. Nun hofft man auf die »Anwen.dung«der Zoll-
bestimmungen. Da läßt sich vielleicht nachholen, was beim Tarif nicht
erreicht wperden konnte. Jnteressant ist, daß nur für die Lieferung von

EisenbahnmateriaL besonders Schienen, der deutsche Wettbewerb nicht
gefürchtet wird: wegen der Beziehungen zwischen dsen Bahngesellschaf-
ten und dem Stahltrust. Da herrscht nur ein Wille; und der gebietet,
daß in Amerika gekauft werd-e. Das vermag ein Trust. Am Ende wird«
sich zeigen, daß die amerikanische Industrie gegen dsie Folgen eines

Massenandranges fremdländischer Waaren sich nur durch die Trusts

schützen kann. Uns kanns passen, wenn die Schutzwehr beseitigt wird.

Jn den Jnteressenbereich der Eisenindustrie ragt die Frage nach
dem Schicksal des RheinischssWsestfälischen Kohlensyndikates Als ich
zum letzten Mal hier von den Chancen und Gefahren diesesSyndikates
sprach, waren die Verhandlungen ins Stocken gerathen. Optimisten
hatten bereits den Friedensfchluß verkündet, mußten aber mit ihren
Guirlanden wieder abziehen. An dem berühmten status quo hatte sich
nichts geändert. Das war vor einigen Monaten. Inzwischen hatdie
Sorge um die Marktkonjunktur der Neigung zum Paktiren nachge-
holfen. Die Kohlenleute haben sich also wieder zusammengesetzt, um

eine für alle Betheiligten annehmbare Formel zu finden. Hüttenzechen
und Reine Zechen, Fiskus und Outsisder sollten geeinigt werden. Dsie

preußischeVergbehörde hat dem Kohilensyndikat im vorigen Herbst das

Abkommen gekündigt, weil der Handelsminister mit der vom Syndikat
beschlossenen Preiserhöhung für Hsausbrandkohle nicht einverstanden
war. Die Mehrbelastung der Jndustrie hätte der Vergfiskus allenfalls
!mitgem«acht;denn damals war noch keine Wolke über den Glanz der

Konjunktur geglitten. Aber die Kohle, die im Haus gebraucht wird,
sollte unberührt bleiben. Das Volk stöhnte unter der Last einer allge-
meinen Theuerung Da wäre es unnöthige Grausamkeit, ihm- auch noch
das Vrennmaterial zu belasten. So sprach der Fiskus. Jhm trat Hugo

»

I
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sStinnes entgegen. Jn der Generalversammlung von Deutsch-Lux schil-
derte er die Entwickelung des Zerwürfnisses unds zog sich eine zugespitzte
sAntwort in der Aorddeutschen Allgemeinen zu. Damit war aber die

Frage nach der Preispolitik des Fiskus nicht beantwortet.· Man wartete,
was die Königliche Vergwerksdirektion in Saarbrücken für das erste

halbjahr 191.3 fordern werde. Da zeigte sich nun, daß.einzelne Preise
erhöht worden waren und im Uebrigen der selbe Effekt durchl Ermäszi-
sgung der Rabattsätze erzielt wurde. Also: höhere Preise auf der ganzen

Linie. Dem Spendikscrtkkönnte solche Taktik nur lieb sein ; aber der Fis-
kus soll ja »Preismilderncd«wirken. Der Staat ist zunächst Kohtleni-nd«u-
strielle-r und hat in dieser Eigenschaft mit dem privaten Bergbau zu

verhandeln. erberliefert er sich diem IKartell mit Haut und Haar, so muß
er ihm seine gesammte Produktion zum Verkauf übertragen. Nur was

er selbst braucht, bsliebe ihm überlassen. Ob ohne besondere Vorschriften
des Synsdikates, ist auch noch die Frage. Neben den beiden Parteien
stehen die freien Zechen, die stark geworden sind und gewichtige Blei-

nungeu auf die Wsagschale werfen. Sie können die Wahrung ihrer
Lebensbedingungen fordern und brauchen nich-i nach den Interessen der

Hütxtenzechenzu fragen, sondern nur für sich selbst zu sorgen.
Die privilegirten Zechen sind ihrer-Existenz sicher und von der Kon-

junktur nicht so abhängig wie die andere Gruppe. Ob sie nach-geben?
Die Temperaturkurve zeigt bei den Universalbetrieben nicht so spitze
ltAusläufer wie bei den Produzenten, die nur Lieferanten einer be-

stimmten Wsaare und nicht auch Verarbeiter sind-. Die Vereinbarungen
über Selbstverbriauch, Vetheiligung, Fördereinschränkungen und Ge-

schäftskosten waren im vorigen Jahr so wesentlich-«geändert worden, daß
sichs-darin der lTlJiderwille gegen dsie sPreisgabe ererbter und erworbener

Wortheile deutlich zeigte. Jetzt wird das weniger günstige Urtheil über
die Marktlage mitsprechen.- Das ist wichtig, weil, trotz den ermäßigten
Preisen (auch der sSrtahlwserkverband hat, nachdem er die Ausführba-

gütung erhöht hatte, die Halbzeugpreise für das dritte Quartal um

B Mark pro Tonne herabgesetzt und damit der Minderung der Preise
für Walzfabrikate Rechnung getragen), kaum erkennbar ist, wie die

Jndustriemänner selbst über ihre Zukunft denken. Stimmen sie mit dser

Großfinan z überein, die im Rückgang derVeschåftigung und· im Schwin-
den der Lagerbestånde ein Mittel zur Lockerung der Geldfesseln sieht?
Die Vergwerks- und Hüttengesellfchaften haben sich in diesem Jahr noch
nichtan dem Geldmarkt gezeigt. Das ist kein schlechtes Zeichen, sondern
der Beweis, daß sie auf eigenen Füßen stehen können. Neue Aktien sind
snicht unterzubringen, sobald die Kurse den Halt verlieren; Anleihen
sind kostspielig; und Bankkredit ist nicht zu bezahlen, auf lange Frist
auch nicht zu haben. Eine Gesellschaft hat den für die Dividende be-

stfimmten Betrag (10 Prozent) zum Ausbau ihre-r Anlagen verwendet,
weil ihr nicht möglich war, die Mittel dazu auszutreiben Solcher Fall
lehrt, wie es aussieht, und erklärt die Spannung, mit der jeder indu-

strielle Vorgang, als ein Symptom, heute beobachtet wird. L a d o n.

Herausgeber und ver.m:wor:lich-r Nsdakteun 911 ximi jun Sarden in Vc list —
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Theaters ancl Erwägung-Honigtau
·

Meiropol- Theater-.
o s u s s

,

.

Op. in J Akt. v. J. Freund u. ci. Okonkowski. «

MllsIIiWlllkilllMIML
ln Szene gesetzt von Diseklor R. Schnitz-

Ansang s Uhr-. Rauclien gestattet-.

Kleines Theater. I
Anat-endlich s Uhr-

pMMUk ZEMMIIIL
·

ji«-Essen
notienoonkpcnrz

Abends 81-2 Uhr:

Der Mann
mit der

grünen Maske-.

= Knochen gest-nett =

I VII-HERR
Rajah La

Tortajada
lIlotsIsis cronin stritt-ne

moderne long·eure

und eine Kette

—

hervorragender Kunstkräitei

Thetis-Theater
s Uhr-. S Unp-

1)resdenerstr. 72f73. — Tel.: Funk- MpL itzt-O-

Puppcben
Possen-Novitäjt von J. Ist-en u. c. Ursein-,

Gesangstexie von Alb-. schön seid.
s-: Plusill von Jean Silber-h :-:

Victoria-0afe"
Unter den Linden 46

Inmetimes case klei-Residenz
Halte und war-ne Küche-

= im Gku

estaurt Aundeelile
newald =

lmertionsprejs
»Er

die
lspaltige
Nonpareille-Ze«e
l,20
Mk»

auf
Vorzug-seiten
2.—

Mk.

26.Psusstellung der

Secession
Kurliirslenclamm Als-ZU

Ccöijn tägl. 9 — 7 Uhr. Sinkt-ist I blij
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lage erscheinen B. Laue’s Werke.
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am Bahnisof Frieurlelistrasso
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Attraktionen . .

Eis-ArenaMeile-last

Eis-tritt bis s uhk krei! Pkllalivolle Damen-Abteilung

Fledermaus
UNTEK DEN LlNDElI 14 :: :- UoNTERDEN Lusde 10

Voraelunsies Vergnagungs-Eiahlissemenider Residenz
kranzösische und Wieder Küche = 2 Wieder Kapellen

Seöfknet als 10 lIlIts abends

E« l
'

»Und neues Leben blüht aus
o e den Nuinen.« Selten ist wohl ein

Feuilleton und gar ein schildernd Neiseaufsätzlein von so stolzem Throne
herab geschrieben worden: zu Füßen der braungoldene, heute so düster zum
Weihfeste blickende Nheinstrom, die schlichte Schiffsbrücke eigner Art, die

hohe deutscheste Festung Ehrenbreitstein, am Horizont das Denkmal des
Deutschen Eck. Das alles schauet man so vom Schreibtischthrone des neuen

Vellevuepalastes zu Coblenz am Nheine anno 1913 . . . Tlnd neues Leben
blüht aus den Nuinenl Wenn irgendwo, so hier im alten Coblenz, zumal
auf dem Nheinstrom darf man Schiller variieren, als ob dieser den Rhein
und seine Hotelburgen von heute einst vorgeahnt hätte· Hotelburgen! Ja, das

ist das rechte Wort für den majestätischen,monumentalen Königsbau, den der
alte und echte rheinische Gastfreund Karcher hier erbaut. Noch vor einein
Jahrzehnt stand eben dieser moderne Hotelwirt, den man wohl als eine der
gesündestenTypen deutscher Zunge ansprechen darf, sich mir gegenüber bitter

beklagend über den Gleichmut der Deutschen, ihrem Nheinstrom gegenüber,
aus. Heut darf nur der Viutige sein jahrelanges Werk vollenden, das in
der Geschichte rheinischer Hotelbaukunst einen Ehrenplatz einnehmen darf,
das sagt mir jeder Stein, jede Mauer, jedes kleinste 8immergelaß, das hier
von kunstgerechter Hand geschaffen Zu Maienpfingsten weihte das fürstliche
Haus ein deutscher Lieblingsfürst, des Kaisers Bruder, Prinz Heinrich, eiii.
Binnen kurzem wird das Hotel seine ossizielle Weihe empfangen. Dann wird
es sicher zeigen, ob des mutigen Mannes cTat an der Stelle, wo Rhein und

Vkosel zusammenfließen, ein Dokument deutschen gastlichen Geistes geschaffen
zu haben, die Würdigung und Freunde gewinnt, die es verdient.

Globetrotter.



x1.41.· — zu- zussunst. — 12. guts 1913.
·—

MA-SN- ---—--»,..-—.-—-—-

Reifefährek HEFT
Zacken-Zacken Pension Luisenlishe

Haus l. Rang-es in bester Hut-lagen

BERLIN Elite—H6te1
Am Bahnhof Friedrich — strasse

200 Zimmer mit kaltem und warmem wassek von Mk 4.— an. mit BaFIund Toilette von Mk. 8.— en.

Mel setlevue — codtenzar Rai
o a Mod.H(«)telprael-1tbau m. d. letzt. lirruneensohafh

. . d. Hdtelhygteueausgestatt. sitzgs.- u. Kontos-enz-

ZlInmerÄVenp u. B- Umstanan But-. Grillroom

Dresden - llotel seltevae
Welthelmnates vornen-ne- lslaus mit allen teltgemässeo Neuerungen·

.-

1. Familienhelel d.staslt»in vor-

.· nehmst., ruliigsL Lage am Hot-

o e garten. 1912 J. Neuheit Oktlcuh

vergrössert Gr. Kometen-,- u.

kestskile Oir.F.c-Eisenmenger

Bad Emz lldtel Russiseher llol
Neu renoviert. :: Neue Direktion

IMMqu- Park-Hdlel Teufelsbrücke
Haus 1.Ranges. 4 llelitar gross. Park n»(1.I-J. Eig.Landunngriik-ke.

Klein - Flottbclc Weintestaukavt c. F. mölletz jungkerastieg 24.

Palasts-BUT stheiaisehef lief-·
Neu erbaut- 1913.

Gegenüber dem Hauptbahnhoc Ernst August Platz tä.

Vornehmes Wein-Resta-urant. Fliege. kalt. u warmes XVaeSen Sowie Tele·on injed.2ic11cner.
Wohn·u.Ein2elz-m.Bad u.Tojl(-1u-. Zimm. v. M.:3 zu un. '1’el.85)(«s553. Dir-: Hei-wann Hengst.

hilaesheinh DesRasse-von LIE-
Weinrestaurant. Konterenz-Säle. Inh. W. Lauge.

sattKomhurgwr. ZEISS-EosTIEEÆE
am Dom, erstes Familien-Hötel.

-

Neu: ärillkoom und Hätt-lind

Köln : Hötel continental Mosis-ngIE
Zimmer ta. Bad.

Krengskh lslötel Kessel - ckAagleterre
und Bedeeteblissemend Appartements und Dinzezimmer mit

(Radjllll1801bad) Toilette- u. Badezjmmer für Esdllltsssscle Und Süsswasser.

« 600 Betten

o S c Wcllck o mOdW

Kon1kort.

Besitzer: Gebtüder Hausen
«
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Reifcfähkekkxks

München B Park-Hotel Es-
Jeder Komfort. Bestens empfohlen.

ThekmaI-sol,Radium- Heitzäkotgs
Rheumatismus, Cicht,

Bad U
is

aus Frauen- Krankheiten,
stellt Hals- u. Rachenleiden.

IamhekgWürtlembergerHof
Ganz neuer Prachtbau. Direkt. Ernst Tonntlorf

chekhqh Thsm Kukhaas Marien-Bart
Jegljcher Komieri. Prospekte Dk.WelcllI-az.

splclchits Höh-I- 4001its.
- .

s e- a e Islotel contsncntals :-350 us.

Pension-Arrangements. Chambcps depuis 6 kr-.
Ä

-

Les cum-s not-as ki- llolcl cle la Plagt-- 350 tits-

tout I k tatkgs Håtel et llost:snrant sle l-uxe.
——— Les Hotels possäclent tous les comfokts moiekncs.

PRÄG Hötel de saxe Vggsigstxss
modernstem Komkort bei mässigen Preisen.

Zäsqshgjm a ah«
Hötel Holländischek llCTi
Lieblingshaus det- Gesellschaft

STRASSBURG i.1—:.J(Esgxhijxsgskk
Palast-Hotel Rotes Haus FHEFHFFZTTLTEUE

slkassburgi. E. Rastatt-am Sorg
Das vornehmste Wein-Restaurant klet- Stadt.

Stuttgakk 2 Hetes Makquassdt
=Weltbekanntes Haus.——

Höhealuftkukokt gde Freudenstaclt
Sch»Iav-Ialcllioicl. lich-l Casella-i-

l. R ,
auf ein. Hügel gegenüb. (l.l-lauptbahnlj., l. R., an Lage, Vornehmheit der Ausstattung

mitten i.eig.60000qm gk.schattig-.Waldpark. «
det- Glanzpunkt b’reudenstales.

Autogarage, 10 Boxen. 20 Privatwolmungen mit- Bacl und Tolle-Ue Eigene llauskak)elle.
l.nwn-Tennis. Prospekte guts-is durch den Besitzer E. c. Luz.

I
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:: Thllkiiigck ::

n»-.---..»»i»». schwarzer
Bad staunst-hark-Thükingek wo cl

Füt- NSrvOo-, Magen-,
Darm-, Stonochsel-,
Herz-, FrauenkrspAdeb

Ver-kaut» Abhäkfsp
Erholgs., Mast-— u.

Entkettgsk. usw-

Nach den N

Nordsee-
bädern

Anmut-h B·orkum,Helgoland,
l

ngtgndg

Juisi, Langeoog, NorderkchhI f skgszxeäS lt Wangerooge,wyka. ö k
«

,

’
on.- It r.y «

von l
J ««O :- JJEk-" Wiesen«-»O

o .t: i ,Bremen, Bremerhaven ; A,05 Je » los H ortkwixlqult
bezw. Wilhelmohaven
lü und direkte Fnhrkarten «Fahkp akt;allen größeren

sadatvklllm
E»«"""«’"""«""«" Hurh aus Buchheide

RunPthkkartm,ZU
;— Stettin-Finkemsaltlc- —-

ckmaßlgten Preisen Für Nekvöse, Etholungsbedürkiigo, Herz-

Mlhere Auskuan und drucksnchen und siorfwechsolkranko.
Pension täglich 7—12 Mark.

Lejiendor Arzt- Dr. Moslor.Norddeutscher
LloydBremen

und seine Vertretung-m

Zehlondort bei Berlin, Teloi. 125

Wlllii·slllilllllkilllliIII. Illllkks
Persönliche ärztlione Behandlung.

Runiger Lannauteninnlt unmittelbar Im

Grünen-IT

Freudenitaviim ins-memb.Schwarzwaldgggxndkäxpikkssikgg
ganzen Schwarzwaldes, erfreut sich wegen seiner vorzüglichen, gesunden
Lage einer immer größerenVeliebtheit. Umgehen von unabsehbaren Tannen-
waldungen, auf einem Hochplateau in Höhe von 740 m malerisch gelegen,
bietet diese Vergstadt alle denkbaren Vorzüge einer Sommerfrische, voll von

Waldeszauber nnd großer natürlicher Schönheit. Die Luft ist rein und ozons
reich. Wohlgepflegte und ebene Promenadenwege durchziehen in nächster
Nähe die Wälder und Verge, schattige reizvolle Waldwege dringen von hier
in das Jnnere des Schwarzwalde-Z ein.

·

Sn angenehmer Harmonie zu dem Naturreichtum des Kurortes steht
die mustergültige Verpflegung in den Hotels, von denen besonders zwei:
das »Schwarzwald-Footel« und ,,Hotel Waldlus« hervorgehoben
zu werden verdienen. Diese mit gediegener Eleganz ausgestatteten Hotels
verfügen über alle neuzeitlichen Einrichtungen und Vequemlichkeiten eines

Kurhauses, das jedem Erholungsbedürftigen und Nuhesuchenden, gleich-
viel zu welcher Jahreszeit, ein behagliches und vornehmes Heim bietet.
Den höchsten wie auch bescheideneren Anforderungen wissen die prächtigen
Hotels gerecht zu werden. Elegante Gesellschaftsräume, Musik- und Lese-
zimmer, Nauchs und Villardzimmer sorgen genügend für Unterhaltung;
für Sportliebende geben Tenniss und Spielplätze eine angenehme Ab-

wechselung. — Das SchwarzwälderischsAnheimelnde der ganzen Bau-

anlage, die bevorzugte und ruhige Lage, auf einem Hügel, inmitten
eines 30 jährigen schattigen Waldparkes von großer Ausdehnung, der schöne
Ausblick von seinen Terrassen machen das Schwarzwald-Dom zu einem
geradezu herrlichen thll.

»

ie zuvorkommende, hervorragende, aufmerksame Verpflegung und

Bedienung in beiden Hotels haben diesen rasch einen weiten Ruf ge-
sichert, dank der bewährten Führung des langjährigen Besitzers, Herrn
Ernst Luz, welcher das gute Nenommee dieser Hotels noch recht lange
zu wahren wissen wird. A. S.
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Annntntscnnn LLHHJ TRIEST
«

" « Tsz ,IT."I-l-lat·-
lIotscllanclSkalItsieII

lllll. »Ist-ins llonllanclstalikl«. Mk
Spindel-get- uml dem ewigen Eise. Vom 4. bis
Bl. August-. Amsterdam, Naes, liaktsuncL 1’t-0msö,
Nordlkap, spirzbergen Aufenthalt in den Gewässern

spitzbergens, Fahrt zum ewigen lsJiS), Hammer-fest,
LyngenlJOrCL Narwik, Trondhjem, Merok, Hellesylt,
Oie. Loen, Guclwnngen, Bergen. Amsterdam Fahr-

prejs samt Verpklegung von ca. M. 560.— an.

lxs Vom 4. bis 29. Zepter-aber-
Amslerclam. Ost-ende, Oewes (anl det- Insel lvight),
Bayonnes (Bi-·Irritz, Lonrdes), Arosa Bay (sanliago),
Lissabom Cadix (Sevilla), Tanger, Gibrixltay Algier,
Tnnis, Malta-, Callaro, Gravosn (lingnsns. Triest

Fahr-preise samt, Veeregung von ca. M. 440.— an·

ll. llekhslkoise nach SklavlienlaatL
klet- Tiikltei uncl tlek Keim. ZTDFISFFI
Triest, Kot-lu. Piräuc CAthen nncl Eleusisl. Konstan-

linopel -Selnmlik), Yalta (Kukzuk, Ljvadia), Bat-um

(l’iflis). Linde-nie- (Bt-nss;x), smirna(E1)liesus), Nanplia
(Argosl. Catncolo (Olym1)in), Grnvosa (Ragusa), Busi

(Gt-0tte). Rrioni. TriesL Fahr-preis samt Verpklegnng
von ca M.600.— an-

l«m«.l.-1.n.cfliige durch Thos. Cook ö- son. Wien.

inuuuu
s-

s-

s-

«

ist«-.-

Angenehme sommckkeiscll ab Triest nach interessant-n Häfen

schneiden-, Alb-vielse, Grieche-staatse- dek Tut-steh des

Schwer-sen Meeres und sag-pign-
mit regelmässig verliebt-enden Post- nnd XVarendarnpkerm

Prospekte gratis nnd Auskiinlw liei (l(-n llecseHslitgentnren (les Oestekkeielsisclsen

bloytlx Berlin, Unter clen Linden 47; (öln, XVallralplatz 7, Frankfurt a. Ill» Kaiser-

susnsse Bl; sliinclsen, Weinstrasse 7, Hamburg-. Neuets Jungfernstieg 7; l)t-es(len,
Alb-ed Hohn, Clikistianstrasse Bl; Leipzig-, Friedrich Ordn, ermitsing 3; Breslan,
WVeltrHisebnrenu Kup. von Klo(-h, Neue schweitlnitzerstrasse 6. Wien I, XIV-unsr-

ring 6; Geni, A. Nun-al, le Coultre ö- Co·, Grand Quai 24; Prag ll, Wenzelsplatz 67.

MUUUUU DDDDODUDDDODDOUUUOOUUUUD DDDDUODDUO ciODDOlIUDAODUDUUDJDDDUOUDUDUDDIOUDDUDDUOIDDDMCIL

BM ELSTER
l(gl.säel13. Eisen-. Moor- uml Mineralbact ouellenomanatokium Be-
klilsmte Slaubeksalzquelle. Stolzes Luktbacl mit schwimmt-indem

Prospekt untl Wohnungsverzeiclinis postfrei eins-oh rlic KgL sanetlikekliom

Brunnens-ersann durch klie Moneenapotlieke in Dresden.

oknosen Ballengteclplsarzl
s- I

—
x s a n a t o k I u m

Mk Her-leiden. Adeknvekltsllcunz Vettlnnnnkss nnd Nieren-

lcksnklielteth Pisacnlelclem Fett-acht, Zacken-nnd lcstnkklse,
Rhea-oh Aulis-IV Nervöu ans Erholungsbeclükttlke.

giesse-erexit Ins-mitte- - Haus Exzesse-gesess-
höchstek Vollendung nnd Voll-Endglied Nähere- dntch Prospekte

«- « Im Betten. Zek tkalheisg»olekt.k.l«icht. Fahl-stahl »kl» »

beklxflek stets geötlmsh Besuch Ins den besten Kreisel-. nimm-,

minnt-Inn-
-nnnnnnn«:nnnnnnn-
Isinnnnns
innnnnnnnnnnnnnmmnnnnnksmmnnm
-kn
-
«

«

«

«.

Dc

-

-

a

a

a

a

ss

s-

llcclsssm
UDUUONHUUIIIT
Dom-III

B d Auch in diesem Jahre erfreut sich dnd Bad lebhaften Zuzugs von Gästen-
a er« Bereit-J in den ersten Tagen des Juli wurden 8000 Fremde verzei11)1cet,

d. s. 200 mehr als im Vorinhrc. — Mitte oder Ende August wird das Zeppelinlujtschiss
·Sachsea« von Dresden aus ciue Fahrt nach Bad Elfter unternehmen
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cikunewacls
Rennen.

Sonntag. den 13. Juli. nachmittags 3 Uhr

7 Rennen;
u· a.

cis-essen Preis von

Berlin
Garantie-It Icc ccc lIl-,

hiervon 80 000 M. tlem ersten-, 10 000 M. dem zweiten, 6000 il-

dem dritten, 4000 il. tiem vierten Pferde.

Ferner-Rennen
(PI-eise ls 000 M.)

preise des- Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., Z. Reihe 13 M.
l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M» Kinder 2 M.

sattelplait Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Tekkasse: 2 M» Kinder l M. lll. Platz:

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Vckvsklcallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahrs
karten und oiiiziellen Rennprogrammen im ,,Verkehrs-
Büro, Potsclamer Platz« fcake Josty), Weltreisebureau
,,Union«, Unter rlen Linden 22, und Kaufhaus des

Westens, Tauentzienstr. 2i—24.

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus— und Deck-
krait-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-
Adieu-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Hallesehem
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-
seijs und der Rennbahn andererseits. Daneben wird
ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.
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Hoppegakten
Mittwoch, den 16. Juli, nachmittags 3 Uhr

7 Rennen;

U- a-

Anclssåscssinnessungss
Islancsicap
EIN-ists ls 000 M.)

llalbessgs Islamlicap
(Pt·eise 6200 fis-)

Preise der .· sssss »»»»»» ------------------- s-

Ein Logenplatz I. Reihe Mk. lO,—
do. 11. ,, . . . . » 9,—-

Ein L Platz Herren . . . . . .
» 9,——

do. Damen . . . . . .
» 6,—-

Ein Sattelplatz Herren . . . . . ,, 6,—
do. Damen . . . . . » 4,—

sattelplatz Damen und Herr-n . .
» 3,—

Ein dritter Platz . . . . . .
» 1,—
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A l( tj v a-

UrundsliickSJconto
Gebäude-Konto . . . .

Zug-g· liüiogelk abz.

Hypothek (M.27(IUU)
Zugang Neubau-l(to·

Absehreibung · . .

Anschlussglejs -l(onto

Handwerkzeug-Konto
Zugang . . . . . . . . .

Abgang.........

Absollreibung
Bohrwerkzeug - Konto

Zugang . . . . . . . . .

Abgang·........

Abschreibung. . . . .

TWbaut.Lsehacht u«l.

Zugang . . . . . . . . .

Abgang . . . . . . . . .

Abschreibung . . . . .

Diamanten-lconto. . .

Zugang..,.s.....

Abg. d.Verb1-. b.Bohr.

b’abrik-Maseh.-Kto. . .

Zugang . . . . . . . . .

Abschreibung . . .

sehachtb.-Masch.-Ko.

Zugang . · · . . . . . .

Abgang . . . . . . . . .

Abschreibung-

Pab1-ikatjonS-lcont0. .

Patent-Konto. . . . . .

Zugang . . . . . . . . .

Abschreibung. . . . .

Modelles u. Zeichn.-l(.

Pferde n. Wagen-Kto.
UtensiliensKonto . . .

Zugang.........

Abgang . . . . · . . . .

Abschreibung. . . . .

Ränken-Konto . . . . .

Zugang . · . . . . . . .

Abgang . . . . . . . . .

Abschreibung . . . . .

Kassaslconto . . . . . .

Debitoren diverse

Konto in Ausführung
begrjkc Arbeiten . . .

Effekten-Konto

Einzahlung-en auk aus-

litndisehe Beteilig. .

—- Vle Zukunft —

Bilanz pes- si. Januar Ists·

12. Juli 1913

M. pl Mk. lpk Passiva. M. pk

—

9533252 Aktien-Kapital-Konto . · . . . . . 4500000 —-

196 806 00

GeKsetzliehesReservefonds-

-

onto . . . · . . . . . . . . . . . 1665217 2"

009
— spezial-Reservekoncis-Konto . . 500000 —o

1«3 803 44 Dispositions-onds-Konto . . . . . 300000 —

4zz W» 34 Banksohulden . . . . . . . . . . . . 5401626·s’-5
12 79894 410901 — Kreditoren diverse . . . . . . . . 1680126«82

l— nuclkstenungskomo . . . . . . . 208224578

41 864 30
hewinns und Verlust-Konto 10L0289l92

20 902 s- 15275485455
62 76h 34

247 öl-

62 519 44

12 503 94 5001 ) 50

734 WZ ZU

233 339 43

956 94163
156 393 87 cewlnns ums Verlust-Konto.
sue 54376

96PFONJc04482— D Ob et« M. pl M· pt
bl Zol —

..

317 677 73 GebandesKonto, Ab-

. , «
sehreibung . . . . . . . 12708 94

7375 9-8 ·s«3 Handwerkzeug-Konto,
5355 78 Abschreinung . . . . . 1250394

373 572 95 Bohrwerkzeug-Iconto,
186 786 50 18078645 Abschreibung . . . . · 96065 76

40 565 85 Tagesbaut. k. set-acht-

56 667 15 antagon, Abschreib. 18678650

, «

Fabr-le -Maseh.-I(onto,
97 ZJH—, Abschreibung· . . . . 12978 85
50 81005 46417 92 schaehtbau-Masohin.-

102 905 70 Konto, Abschrejbg. . 279420 18
26 87615 Patent - Konto

,
Ab-

129 781 . schreibung . . . . . . 4404 37

12 978 116803 —
Utensjlien-Konto, Ab

1361 67
schreibung · . . . . . 184005 29

983 32330 Röhre-: - Konto, Ah-

sp
.

- 01 schreienng . . . . . . . 111146 48 85t·02« 31

«

Zjo98331 General-Unkosten -I(.:
60 l 13 Steuern, Gehälter,

2 ZZH 50118 Reisen, Kohlen, Ver-
279 420 18 2040081 — sieherungen, lnser-

—

- tionen Handlungs-.
1 —

439181 G unkostom Pracht-ein

4 404 27 Beamten - Ver-siehe

U- T
rnngen etc. . . . . . . 674606 78

ZU 31 Zinsen-Konto . . . . . . 190806 73

—- 1 —

t,s-tm·1(0nto (Pabkik). 217364 44

1 — Iciiekstellungs - Konto 208224 78

l
1— Gewinn-saldo . . . . . 1020289 82

—

Der Gewinn soll

148101l09 wie folgt verteilt

14810309 werden:
14 090 80 l. Rückstellung füt-

134 sz 29 Talonsteuerd.
. . . 25000 —

134 —

2. 47 Dividen e auf

824 Ys
29 I n0"m·M. 4500 000,— 180 00 —

792 809
20 Z. statuten- und ver-

47 tragsm. Tantiemen 11721308

1617 17967 4. UXJ SuperdivicL a.

50571819 nom. M;4500000,— 495000—

111146148 5. Vortrag auf neue
—

111 146 48 1000315 — Rechnung. . . . . 203076 s.

1862410
IUZUZDV S«

. . . .
.

T

Zldlslznb

8035060 Gewinn-same per 1. Februar

1912 . · . . . . . . . . . . . . . . . 188047 85

13436619"' Gewinn-aus Geschäktsbetrieb . 2973264 Ell

15275485 «-l2 5101312 76

Nokanaäsem den 20. Mai 1913.

Tiekbau- und Kälteindustrie - Aktiengesellschaft
vormals Gebhardt F- Koenig.

Det- Vokstane: W. Tat-ringen

«

Dt.-lng. Brlingh agen. L. Bingetn
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Vorstehende Bilanz, sowie die Gewinn- und Verlust-Rechnung habe ieli gepriikg

Bitt-,deinordnuugsmiissig geiiihrten Geschäftsbüchern übereinstimmend und tiir richtig
e un en.

Nordhnusen, den 24. Mai 1913.
Otto Sehmidt,

von d. Handelskarnrner zu Nordbausen öHentL engestellter u. vereidigter Bücherrevison
Die Binlösung der mit kl. 150.— tiir die Astien zahlberen Dividendensebeine

No. 10 erfolgt sofort- in:
·

set-Un bei der Nationen-still kiir pentschlanC
bei dem A. schaalkhausetkschen Kantivereln,
bei der Astiengesellschaft kiir klontanindustrie.
bei der cost-nier-- nnd piscontossanlh

csln Rh. bei dem A. sämischen-erkalten Banltveteith
Iannover bei der contain-s und piscontossanlt,

bei dem senkt-neue Haut dieses-stein,
seminis-L bei der commen- und Viscontossanlt.
Not-dingten bei der Gesellschaft-liesse-

In den Aufsichtsrat wurden in der General-Versammlung am 23. Iuni er. neu

gewählt: Herr Bergbauptmann e. D. Heinrich vogel, Bonn; Herr Dr. jr. Th. M-
H eg en er, BrüsseL

Bilanz per st. Dezember tot-.

Astive. M. pt"s Passiv-. M. —"p—t
Grundstücke-Konto . . . . 3515 034 26FlAktiemKepitabKonto. . . . 2800000 —

Hypotheken-Debitokes . . .

«

619 000 — ; qlieserve-Fonds-Konto . . . . 6 973 36
Kasse-Konto . . . . . . .

· 4624T02 IAval-l(ont0 . . . . . . . . 191450 —

Devitores . . . . . . . .
- 6318971691Humans-Konto. . . . . . . 250 —

KeutionS-Ekkekten. . . . .
. 86022160 l(reditores. . . . . · . . . 200007140

Aval Konto . . . . . . . · 191450 — Gewinn- und Verlust-Konto . . 49 284 71
Mobilien-Konto . . . . . . .

-

seid 029l47ll 5048 029 47

Berlin, den 31.Dezember 1912.

Terraingesellseliali am liean voraussehen Garten
Illieagesellselisit

Hentsebke. Notbmenm

Bilanz pet- sl- Dezember 1912.

Mitin- M. pl l Passiv-L M. pk
Kesse-Conto . . . . . . . 70 890 46 Aktien-Kapital . . . . . . 12 000 000 —

Bankguthaben . '. . . . . 313 049 38 Obligations-Anleihe . . . . 20 001I000 —

Hausgrundstiicke . . . . . 3 231 355 — Obli-ations-Zinsen-Reskrve . 502 125 —

Bauterrains . . . . . . . 20 846 817 49 ,Talonsteuer-Reserve . . . . 140 000 —

Terrainbeteiligungen . . · . 990 680 92’ strassenbeu-Reserve . . . . 35 451 40
BOSWAU FT Kllsiuekp G. m. b. H. Dividenden-come pro 1909 . lle —

Anteile · . . . . . . . 4 000000 — Hypothekenschulden . . . . 12 192 730 25
Effekten · . . . . . . . . 2 556 687 50. Icreditoren · . . . . . . . 7 560 643 20

Hypothekenkorderungen . 15 604 408 87l Avale u. Hypotheken garsutien
Debitoren . . . . . . . . 4 6126 429 69I (M. 5 726 000.-—)
Restkaukgelder . . . . .. . 480 930 85,Mobilien . . . . . . . . . l —, i«

Depots . . . . . . . .

«
2318 20» I

Avele n.Hypolbekc-ngerentien »

I

. (M. 5 726 000.——)
Gewi n- und Verlust-Some . 187 510 49

52 siöl 009185« 52 451 059 85

Sei-ina- untl Verlust-conte-

lielset. M. p
l Kredit. M. pl

EandlungsunlcostjnkLsteuern 226 276 41 sHypotbekenzinsen . . . . . 835 063 21
Zinsen und Provisionen . · 648 260 65 Evertragsmiissige Vergütg. von

Obligationszinsen . . . . · 1000000—— - Boswauszlcnauer G.m.b.l-l. 700000 —

Zineen und Unkosten aus Zinsen auk eigene Elfelcten . «152 938 27

Hausgrundstiicke . . . . 199 783 67 ldiieten . . . . . . . . · 188 044 57

Terrainunkostem . . . . . 172 485 74 Erlös aus dem Grundstücke-

Abscbreibung aukEausgrund- gesehiift . . . . . . . . 131978 77

stücke, Debitoren, Mobilien 43456 08 Eingang aus abgeschriebencsn
l Forderungen . . . . . . 94 727 19

Verlust . . . . . . . . . 187 510 40

3 ZUU Zb2 50« Z ZUO 262 50

Berlin den 27. Juni 191:z.

sekliaek Terrain ami satt Aktiengesellschaft
Thiellcltr. Komö-
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Deutsche Ekeöknktieugeseuscn zu Berti-.
sit-Ia- Less si. Dezember 1912

ATsML
"——" —-

I. Deutsche Erdiilnnternehknen
l. lrn Elsnss: a) Eigene Erdölwerlce. Grundstücke, Gebäude,

Rafklnerie- u·Bergvvei-kseinriehtungen . . . · . . . .

Mobilien . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Oelgereehtsemen . . . . . · . . . . . . . . . .

Oelquellen .

b) Verein. Pechelbronner Oelbergwerke G. rn. b. H.
Sämtliehe Gesenäktsanteile im Nennbetrage von M. 35000«0

2. sonstige Ratflneriesr
sämtl. Geschäftsanleile derGesellsehaften m.b.I:l. Nennhetrag
Deutsche Erdölwerlke Wilhelmsbukg . . . . . M 2000000
Hannov. Erdölrectinerie, Linden . . . . . . .

»
201000

Minernlölrall Graben-, Grabovv (mit 25Z eingez.) »
100(00

Wietzer MineralölraiT., Wietzo (mit ZbX eingez.) » 100000
Deutsche Benzinkahriken, Berlin. . . . . . . » 724500
Berliner Benzin — XVerlZe, Berlin . . . . . » 300000

Hamburg-. BenzinJVerlktz Hamburg . . . , 350 0(.()

Rheinische BenziniWerlie, Kuln . . . .
» 200 000

50 Z der Geschäftsanteile der Mineralölrafklnerie
Rheinau G. m. b. H., MannheimsRLseiuau (st-.-
Kap. insges. M. 150 000) . . 75 000

s. Deutsche ni-«emsi-1aaustkjo-ikijsdgåsäitschi-ki,Mist-o is-
»

sannoven Beteil« im Nennbetr. von M.8100000. . .

ll. 0esterreichlselse Erdölanternehmen.
Premier 0i1 a. Pipe Line co. Ltd., London Beteiligung im

Nennbetrege von Z 469000 Vorzugsaktien . . . .

,Austria.« Petroleumind. A.-G., XVien. Beteiligung im

trage von Kr· 4966000 . · . . . . . . .

Mineralöl-Induslrie A.-G. »Tr7,ebinia«, FVien

Beteiligung im Nennbetrage von Kr. 320000 Vorzugsaktien
lll. Ramiinisehe Erdölunteraehsneu.

»Oonoordie.«, Rurnänisehe PetroleumJndustrie .-x·-G., Bukarest

Beteiligung im Nennbettsage von Lei 9233 250

»vege.«, Rumän. Petroleum-Re-klinerie A.-G., Bukarest.
Beteil. im Nennbetr. von Lei 2240000

»Ur-edit Petrolifer«s, Gesellsch. z. Förder. der Entwicklung der
rumssinischen Petroleum-Industrie, Bukarest.
Beteil. im Nennbetr. von Lei 2505 000

Erste Rumönisohe Bohrgesellseh. A.-G., Ploesti.
Beteil. im Nennbetr. von Lei 252000

NR Verkaufs-, Transperts a.l«aszernaes-llnlernehmen.

»Olex« (A.-G. fiir österr. u. ungerisehe Minernlölprodukte, IViSn)
Beteil. im Nennbetr. von l(r. 2368 400

Deutscher Mineralöl - Verkaussv. G. m. b. H., Berlin (0Sslk0n1m«s
sämtl. m. 2596 eingez. Geschäftsanh im Nennbelr. v. M. 50(J(l- ()

,Köhlbrand« 1ndustrie-Gesellseh. m. b. H.. Berlin.

Sämtliche Geschäftsantede im Nennbetrage von M. 20 000 .

Fehrzeuge.... ..

fliehend-nehmen · . . . . . . . .

kehnbej

M. TJl

2371335 —

481326 —

180 493 50

6 026 012 35

2 021 248 —

125 120 —

l 389 108 21
l

l 065 960 —

l 192 065 —

221 251.73

3 679 683 40

125 000 —

20 000 —-

329 266 02

Ell-. pl

2 027 106
2
i)
«-

2

4 553 757

llllc

4 161 994

5 652 166

8 172 375 35

6868381

Z 153 9129 42

1673 986 20
Vl. Bestände. ,

Eigener Rohölbestand im Elsas . . . . . . . . . 57 850 87
Bigener Rohölbestand in Rumänien . . . · . . . . 130 785 24
XVarenbeStand auf Könlbrand und unterwegs befindlich 1709 634 21
Materialien . . . . · . . . · . . . . . . . .

«
. . . . 181596 z(

Wertpapiere: BllzZ Pr. Konsols im Nennbetrage von di. 7I »I- 6195 —

Kassenbestand . . . . . . . . . . . . . . . . . . 11853 -l·. 2097 914 98
Vil. Verschieden-es

—

Patente . . · . . . . . . . . . . . . . 1 —

Beteiligung an Patientunternehmen . . . . 38000 —

Mobilien . · . . . . . . . . . . . . . . . 1 —

Zollhinterlegungen . · . . . . . . . . . . . . 43684 66
Vorausgezahlte Versielierungsbetriige . . . . 11 705 16
vorausgezahlte Kesselvvngenmiete . . . . . . . . 7468 53
Disegio auf M. 6000000 schuldverschreib. von 1912 . 302 546 80
««. Al)si-hreibung . . . . . . . . . . . . · . . . . 302 546 80 0 —

Ave-le . . . . . . . . . . . . . . . . M. 6662 567,40
Deb toren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 13183340 01

s 51645 841i72

·
·

l M. pk
« «I’Sss"-«- M- II« Trauspoki 35 930 856 57

Aktienkapxtsi . . . . . 20500000I—Rücksteli riik Anleihe-ins u.

Anleihen . . . . 000 — ausgeschr. schuldversohreib. 151802 «·)0
Gesetzliohe Rücklage 3323132193Nicht erhobene Dividende 8050 —

Sonderriicklnge . . . . 1 230223 64 Rückstellungs iiir Talonsteuer 58 0851
"

Rückstellung kiir selbstv(sr- Ave-le . . . M. 6 662 567,-l(s
sicherung . . . . . . 1000000 — Kreditoren . . . 9714171 02

Delkredere-Riiokstellung . 32 500I— Reingewinn . . . · . 5 782 871 ZJl

Trcnkport öd 930 kluij WE
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Sen-inn- und Icklustreclssnung pkss si. Dezember 1912

soli.
« f f

M. kn-
Geschäitss und Verwaltungsnnliostisn . · . . . . . . . . 500667ts2

Aukgclil iiir ausgeloste schuldverschreibungen . . . . . . . . . . 4650 —

steuer-n . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6091069

Zinsen...... 49414533

Abschreibungen-
1. euk eigene Ekdölworke im Elsnss (aulzer Vereinigte Pechelbronnur

Oelbergwerke G. m. b. H.) . . . . . . . . . . . . . . . . . . 727 953 46
Zan Verschiedenes . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2741565

liiickstellung fiir Talonsteuer pro 1912 . . . . · . . . . . . . 24 937 —

Iciickstellungcn und Abschreibungen aus dem Sondergewinn auf ver-

kaufte Deutsche Schachtbau-Akt.ien . . . . . . . . · . . . . . . 2882 770 44

Reingewinn. . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . 578287123

10 due ansz
lieben. M. pf

Vortrag aus Mil. . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . 647243 81

Erträignis aus elsäissischen Unternehmen . . . . . . . . . . . . . . 3611093 72

Erträgnis aus sonstig. deutsch. Unternehmen, einschl. d llandelsgeschiils 5338 289 72

Icrtrlignis aus österreichischen Unternehmen . . . . . · . . . . . . 622508 97

Erträgnis aus rumänisohen Unternehmen . . . . . . . . . . . . . 287 185 50

tu 506 ZU 72
Die siir das Geschäftsjahr 1912 kiir die Aktien No. 1—20500 auf 230J0 festgesetzte

und durch die Generalversammlung genehmigte Dividende gelangt gemäB Coupon-
vorsehrikd vom l. Jnli d. J. ab bei den Bankem Direetion dei- Dist-0nt0-(iese’lscliakt,
Berlin W.8, s. Bleichköder, Berlin W. s, Dresdaek lkanlh Berlin "".56, lkheinische Bank,
Essen-Ruhr, Essenek Oredlt Anstalt, Essen-Ruhr, Lanpunnühlen G co» Berlin Niv. 7,
gegen Einlieferung der Gewinnanteilscheine

Xe. 4 fiik die Aktien No. 1—6625

«- »
3 s- » » » 6626—8000

» 2
» » » » Zool-Halm

1 ,, ,, ,, ,, 13001—:30500

mit III. 230 p. steh

zur Auszahlungnv
·

Det- Votsstatsd. li. behendem-.

Deutsche Gussslahlkugel-uncl Maschinenfabrik,
Aktien-Gesellschaft zu sehweinfurL

Nem. lI- l-EP—000.—Aktien

.,IJElliscIlEElliisillllllllllllll-llllllMäskilillsllillllliii.Illiisll-Ellicllilllsii««
zu Schweinfurt

1250 stiick zu je n. Iooo.— ne. 3042—4291
sind zum Handel und zur Noliz un der Berliner Börse Zugelassen worden.

Berlin, im Ju1i1913.

Saal-g Fssqmbcssg E co-

thkjtlabrjk AktiengesellschaftGepenjek
Der Dividendenschein Nr. 7 pro 1912l13 gelang-L von heute nh mit 696 =

Ullh 60.— pro Aktie bei unseres- Kasse in cöpeniok, sowie bei den Bank-

lkaLUFPMcsclsg Fromberg s- co. und A. S. Wassermann in Berlin zur

nn rsung.

Det- Vol-Stand-
Dr.Hiimel.



bgik.41. — gi- zukuust. — 12· zuti 1913.
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Reichtum
ist Zäachh aber«H·chön6eit-nodimehr, letztere verteilst ein zarte-, reine-
Oesichtz rostge5, zugendsrclchez Aetin-siebenund biet-denkt schöner Iris-L

tTitle-s die-) erzeugt .die allein echte
«"

Steckenpiekci-i«iiieiimiicii-Seiie
von Ziergmann ä Co» Ziedebeut, ä got. 50 Pf. Ferner macht der

Eream sspaöa« (,Likienmikch-Cream)
- tote und»skrödeHaut in einer glacht weih und fammctweich. Tuöe 50 If.

Auf Grund des von dei· Zuliissungsslelle an der Börse zu Berlin genehmiglell
Prospekte-s sind

nom. lII 1736000 Stammalriien
(i736 siiicil iilier je Ji 1000, No. 1 bis 1058 unti No 1323 bis 2000)

Aktien- GesellschaftdefürRohlenciestillalion
zu Dusseldork

zum iixindei und zur Nolicrung an der Bei-Einer Bin-se zugelassen wurden-

B e r l i n, jin Juni liilT

Delbtsiiclt schicklets E co-
commetszs und Disoontossanlh

Seht-Ecker- Schicksal--

TempelhoferFelcl
in den neu erbaut-en, asplxnltierten Strassen Sind zurzeit eine grössere l

Anzahl Häuser mit herrscht-Mienen Wohnungen von 4—7 Zimmern
leitiggestellt und sofort- zu beziehen. Die Häuser lieben Zentralheizung,
Warmwasserbereitung. elektrisches Licht, Fahrstuhi etc.

»

Einige
liiiuser Sind uueh mit modekgek Oiegheizugg ausgestattet. samtlicno

Wohnungen sind mit reiclilicliein Nebenzxelass versehen. -Die Häuser ent-

sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die

Hauptstisassen sind durch elektrisciie Bogenlampen beleuchtet-.

Die Verbindung ist die denkbar beste.· sechs Strassen-
bshnen fahren nach allen Teilen der studt und zwar die Linien 70, fis, 96 E,
W, 35 und 44. Die Fahl-Zeiten betragen vorn Eingang des Tempeihoker
Feldes

nach dem Haiieschen Tor ca. 7 Minute-u
«

z

- der Leipziger Ecke charlottenstrusse cu. IS Illinois-h
«

- der Ritterstrasse—iiioritzplntz c-. IS Minute-h
-

dem Dönhokkplatz ca. 15 dingten.
»

Eine neue Linie wird voraussiohtlicli im Fruiiiahr dieses Ishkes
! eröffnet nnd riilskc von dei- nkeidnndstkasse, Ecke Katzbachstrasse in

,
» weniger nls 15 Minuten zum Potsdamer Flut-.

·

; Die untere Häler des Parkringes, welcher mit reichlichen Spiel- ,
plätzen und einem grösseren Teich. det- im Sqmmek Zum Bootfaliren ,und iin Fanter als Eisbshn dient-, versehen wird, ist zum Teil bereits fertig- »

gestellt und wird im Frühjahr dein Verkehr übergeben.
l

·
Äuskiinfte über die zum I. Hprii d. J. zu vermietenden Wohnungen

l werden jin mietsbureau am Eingang des Tempelhoier Feldes. Ecke
. i)reil)iindslrasse u.l—10heiizollernlmrs(). Telephon Amt Tempeihof 627. und

in uen iiiiusern erteilt-. Den Wiinsisliun der Mieter bezüglich Einschluss von
«

- Waschtoileiten an die Wann-· und Kaitwasserleitungen, veziiglieii dei- i

7 Äuswshi cict Tspcies wird in bereitwillig-Zier Weise Rechnung getragen.

L-———, -q- -- -,-,- — as



Netropolsbalasc
«

Behrenstrasse 5sx54
,

Palasts de danse PavsllonNascotte
Prachtrestaurant

R c U U i 0 U —-

::: Die ganze Nacht geöffnet ::;

Metkepelskelsst — siehest-ern
Anfang 8 Uhr. Jeden Monat neues Programm.

A

.- ciehelmwieeeascheiten. I

Soeben ereehiem -

llie Iosenlikeazen
llike tiehksaelie a. systekieth

Von Isl. lett-sings-
450 seiten m. ce» 3U0 Ill. u. 12 Tak.

Geb. M. 14.—.
2 Bde.

Ding-. br. M. 12.—.
Kein Gebildeten-, det- sich sit-r Mystik

interess» kann d. Buch ungelesoo lassen. PS

enthält ausseisorciendl Viel Interessentes aus

J.Gelieimleliren.iib.d.l(unstd Goldmaislions.

üb. d. liebe-la, geheime Deulgn. d. Bibel etc.,
stein J.Weisen etc-etc. Es ist d. erste deutsche
Buch üb. di ese »Für-ster: unter d. Mystjkera«

sammt-l- ltulturgesclilclnL Prospekte u.

Antiqua-Terz«grat. fiska-
l·l. Ists-ers, Beklln W. JO, Barbaresseslr. 2111

Ante-sen
bietet Buchverlag günstig-me Bedingungen
steile-sue- Veklessbateaa can Wie-tut

seklinsflaleaeee

»Mit-»w»
Okstkl.7ekeln, E.V.,700dltc1.,
gr. Vorteile-» Hei-vorn bill. z

Ausw..Reritat.-Abt.,Verlos. —»J«

( ZoilggraulelthJlüssalkioria.l?h.19.)
W WW

schriftsteller l!
Belletrjstjkumlllssaysgesucht
zur Verötkentliehung in Buehkorml

Erwägt-Verlag LeipzigIs.

(

smuoktsmj
.

Vor Nachahmungen und Fälschungenwird gewarnk

Trauungen i» England
Reisedukeau Amheim ·-

tlembutsg ..I. Hohe Reichean

c

Abteilung i. Minderhemitlcltc:pko Tag .5 Mk. .

ea

Iektkln ums des-II
sie stellt-stattlich

see Anmut
set-tin stLcssesheesseaetr. IS

fes-: sml Mittei- 7365

Prospekt »V« tret

- Aug-sentenc- Selstselbesslsstr. =

Bade- und Lan-Euren

,,Zacllental«
stei. (cempheueen) Tel. 27.
Beholmim ngbkuoas Schreibekhem

petemlokknimRiesengevikge
ahnet-Moo)

crliolangslieim
list-I sandte-into
Neuzeitliohe Einrichtungen XValdkeichQ
viadgeschützte, nebelkkele Höheulagsz
Zentr. d. Sehönet.AuSlliig-e inlzergii.1’.cl.
Luktbech Uebungsspp.. alle electr- Heuc-
billig, cle- eig. Electrklvetly u- Wasser-
eaveadungen (ausschliesslich kohlen-

säürereiches Quellwassor).
Zimmer mit Verptleguogs vou Kl. Li.— ab.

»ImBrholimgsheim u- liotel Zimmer .uii
Frühstück M- 4.— täglich-

Nili.: camplmusen, Berlin II. ll.

P

«

IV
emqeauvNase-esq-

C
M

JJMWZ

Joche-»
los-»I-

okzss
wz
www-
Zoz
Ismng-Mau-
w
Uns
wag
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Walbautn, Goulden ä co. Successeurs

Maison fondee en 1785.

Monopolesee

Monopolegoittamårieain

llkyMonopole

Vintage 1906.
Zu beziehen durch den Weinhandei.

L

I ür Jnietate veranuvottlicl):Alf1-ed Weine-. Druck von Paß F- Gakleb G. su.h. H. Berlin W 57


